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Abonnements 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


. tlich 20 Kop. incl. Porto 
nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatli op. incl. rto. 
Ausland, vierteljährlih Rs. 3 30, monatlich RS. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Dienſtag, den 24. Auguſt (5. September) 1899, 
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Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


Geburtshülfſe und Frauenkrankheiten, 


iſt zurückgekehrt 
nnd wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Peirſtaust⸗ und Zawadzk⸗ Str. 


Tree 
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Dr. Wincenty Bajewicz 
id choroby WEWNETRZNE i 

DZIECINNE. b 
9 Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 7 
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Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
beneriiche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulgansta Nr. 1), Haus Grodensll. 
Eprechfinuden : 8—11 Uhr Vorm. u. 
a Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

achim. 


Dr. Rabınowicz 


Speeialarzt für 
Hals-, Mafen-, Obrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen 
Cegiln ana 38 Haus Monat. 
Sprechſtundin 9—11, Vor.» 4—6. Nachmittags. 


Dr. J. Birencweig 


auschließlich Haut⸗ und Geſchlechtstrank ⸗ 
eiten 


Ditelaa 28 Sprechſtunden pon 11—1 und von 
3—7 Uhr Nachmittags. 
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Zahnarzt 


R. RITT, 


Perridanerfir. 69, vis-a-vio dem Grand-Hoiel 
Künftlihe Zähne und Plomben. 
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Zaklad stolarski 1 
'magazyn mebii 


MANYNILJAN KALHIS, 


Marsmatkowaka N 149 rög Pröänej w. Warszawie 


wykonywa. waselkio /obstalunki 1 oalkowite urzadzenia 
stylowe, porinda wielki wybör mebli po cenach pray- 
atepnych, 


) 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
„ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Dzielna⸗Itraße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Dr. R. Skibins ki, 


Vaheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Well, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 
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Politiſche Rundſchau. 


— Der in Ausſicht geſtellte Erlaß der 
preußiſchen Regierung an die ihr un⸗ 
derſtellten politiſchen Beamten iſt an fämmtlide 
Dperprüſidenten abgeſandt und im Reichs- und 
Staatsanzeiger veröffentlicht worden. Der Erlaß 
hat folgenden Wortlaut: 

„Die Königliche Staatsregierung hat zu ihrem 


lebhaften Bedauern die Wahrnehmung machen 
müſſen, daß ein Theil der Beamten, welchen die 


Vertretung der Politik Seiner Majeſtät des Königs 
und die Durchführung und Förderung der Maß⸗ 
nahmen der Regierung Seiner Majeſtät obliegt, 
ſich dieſer Pflicht nicht in vollem Maße be⸗ 
wußt iſt. 

Nicht nur die höheren politiſchen Beamten, 
ſondern auch die Königlichen Landräthe dürfen ſich 
in ihrer amtlichen Thätigkeit nicht durch die Stim⸗ 
mungen ihrer Kreiſe und die Meinungen der Be⸗ 
völkerung über die Maßnahmen der Regierung 
Seiner Majeſtät beirren laſſen; ſie ſind berufen 
und verpflichtet, die ihnen bekannten Auſchauungen 
derſelben zu vertreten und die Durchführung ihrer 
Politik, insbeſondere in wichtigen Fragen, zu er⸗ 
leichtern und das Verſtänduiß für dieſelben in 
Bevölkerung zu erwecken und zu pflegen. In allen 
Beziehungen, in welche ſie durch ihre amtliche 
Stellung mit dem öffentlichen Leben gebracht wer⸗ 
den, haben ſie ſich gegenwärtig zu halten, daß ſie 
die Träger der Politik der Regierung Seiner Ma⸗ 
jeſtät ſind und den Standpunkt derſelben wirkſam 
zu vertreten haben, unter keinen Umſtänden aber 
guf Grund ihrer perſönlichen Meinungen die 
Action der Regierung zu erſchweren berechtigt find. 
Sie würden im anderen Falle durch ihr Verhalten 
die Autorität der Staatsregierung ſchwächen, die 
Einheitlichkeit der Staatsverwaltung gefährden, 
ihre Kraft lähmen, und Verwirrung in den Ge⸗ 
müthern hervorrufen. 

Ein ſolches Verhalten ſteht mit allen Tradi⸗ 
tionen der preußiſchen Verwaltung im Widerſpruch 
und kann nicht geduldet werden, 

Wir vertrauen, daß es genügen wird, die 
politiſchen Beamten hierauf mit Ernſt und Be⸗ 
ſtimmtheit hinzuweiſen, und hoffen, daß nicht wie⸗ 
der ein Anlaß geboten werden wird, weitergehende 
Maßregeln zu treffen. 

Berlin, den 31. Auguſt 1899. 

Das Staats⸗Miniſterium, 
Fürſt zu Hohenlohe.“ 


— Die Unruhen in Kwantung, 
durch die auch die deutſchen Miſſionen in Mitlei⸗ 
deuſchaft gezogen waren, ſind bekanntlich ſchuell un⸗ 
terdrückt worden. Trotzdem dürften einige Mit⸗ 
theilungen darüber auch jetzt nicht ohne Jutereſſe 
ſein. Wir leſen da: Die Miſſionare (Ebert, 
Rettich und Maier) der Hauptſtation Phangthong, 
die nur eine ſchwache Meile vom Schauplatze der 
Volkserhebung gelegen iſt, ſind in der Nacht vom 
27. auf den 28. Juni in das weitaus ſicherere 
Oberland entflohen. Hier bemächtigte ſich der Be⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reögclien und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— - s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Tageblall 


ISnfertionsgebü 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile ode: deren Raum, im Zuferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop, Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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völkerung eine unbeſchreibliche Panik. Anſtakt zu⸗ 
ſammenzuſtehen, um einem Vordringen der Rebel⸗ 
len einen Damm zu ſetzen, hatten die armen, 
ſelbſtſüchtigen Leute nichts Eillgeres zu thun, als 
nach allen Richtungen der Windroſe ihre Habſe⸗ 
ligkeiten zu flüchten. Im Handumdrehen waren 
alle Boote auf dem Fluß für enorme Preiſe ge⸗ 
miethet. Tag und Nacht wurden mit Aufbietung 
aller verfügbaren Kräfte die Waaren und Güter 
aus den großen und kleinen Läden und Lagern auf 
dieſe Boote verladen. Arme Weiber, welche hier 
den Dienſt von Kulis verrichten, verdienten ſich 
manch ſchönes Stück Geld. Tragſtaugen und 
Stricke, Strohſchuhe und Körbe, kurz alles, was 
zur Flucht von Meuſchen und Gütern gebraucht 
zu werden pflegt, ſtieg innerhalb einer kurzen Zeit 
ums Mehrfache des üblichen Preiſes, und war 
bald ausverkauft. Und was that der Präfect ? 
Zunächſt ließ er einen Schreier: „Die Rebellen 
kommen!“ feſtnehmen und ihm 300 Streiche 
aufzählen. Man ſagt zwar, er habe leider den 
Falſchen, einen unſchuldigen Jüngling, dabei er⸗ 
wiſcht. Als dieſes Beſänftigungsmittel nicht mehr 
vorhielt, ließ er drei bei einem vorjährigen Auf⸗ 
ſtand gefaßte Gefangene erhängen und öffentlich 
ausſtellen. Milizen wurden aufgetrieben und nach 
dem Aufſtandsgebiet entſandt. Den Miffionaren 
machte er in freundlicher Weiſe das Anerbieten, 
in ſeinem Amtshaus „inter muros“ Zuflucht zu 
ſuchen. Mehr konnte er fürs erſte ja nicht thun. 
Erſt als die von Chauchowfu Nrequirirten Lands⸗ 
knechte, mit „Kuhfußflinten“ (wies im Chineſiſchen 
heißt) und Speer bewaffnet, hier durchkamen und 
ſich geſtern die Nachricht von der Zerſprengung 
der Aufſtändigen verbreitete, legte ſich die allge⸗ 
meine Furcht und Beklemmung. Erfreulich war 
es, daß unter den Miſſionaren, Amerikanern, Eng⸗ 
ländern, Frauzoſen und Deutſchen in der Stunde 
der Gefahr alle confeſſionellen Unterſchiede vergeſ⸗ 
ſen waren und ſich eine Verſtändigung über gemein⸗ 
ſame Schritte anbahute, 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Ihre Majeſtäten der Kaiſec 
und die Kaiſe vin Alexandra Feo⸗ 
doro wena verließen, wie die „St, Pet. Zig.“ 
meldet, am Freftag um 3½ Uhr Nachmittags, an 
Bord der Kaiſerlichen Yacht „Alexandria mit 
Deren Erlauchten Kindern Peterhof, um nach Dä⸗ 
nemark zu reiſen. — Auf der Strecke zur Mili- 
täranfahrt bildeten das L.⸗G.⸗Ulanenregiment Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
die Koſaken des Eigenen Regiments Seiner Ma⸗ 
jeſtät und das kombinirte Gardebataillon Spalier. 


Auf der Militäranfahrt verſammelten ſich die Of⸗ 


ficiere des L.⸗G.⸗Ulanenregiments mit dem Regi⸗ 
Napoleon an der Spitze. Nach drei Uhr trafen 
hier der Minifter des Kaiſerlichen Hofes, der 
Kriegsminiſter, der Miniſter des Innern, der Mi⸗ 
niſter des Aeußern, die Chargen des Kaiſerlichen 
Hofes und die hohen Würdenträger ein. Darauf 
langten an: II. KK. HH. die Großfürſten Dmi⸗ 
tri Konſtantinowitſch, Nikolai Nikolajewitſch, Pe⸗ 
ter Nikolajewitſch mit ſeiner Erlauchten Gemah⸗ 
lin der Großfürſtin Miliza Nikolajewna, die Groß⸗ 
fürſten Michael Nikolajewitſch, 
witſch, Sergius Michailowitſch, die Herzogin Ana⸗ 
ſtaſſia Nikolajewua von Leuchtenberg, 
Alexander Georgiewitſch von Leuchtenberg, 
Prinzeſſin Kenia von Montenegro, die Prinzeſſin 
Eugene Maximiliauowua und der Prinz Peter 
Alexandrowitſch von Oldenburg. — Nachdem die 
Erlauchten Kinder Ihrer Maſeſtäten, die Großfür⸗ 
ſtiunen Olga Nikolajewna, Tatjaua Nikolaj⸗wna 
und Maria Nikolajewna, eingetroffen und an Bord 
der Kaiſerlichen Nacht „Alexandria“ gebracht worden 
waren, erſchienen um 3 Uhr 25 Min., von den 
Truppen und der verſammelten Volksmenge jn⸗ 
belnd begrüßt, Seine Majeſtät der Kaiſer und 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
in einer Equipage aus Alexandria kommend. Seine 
Majeſtät war in Marine⸗Uniform. Auf der Mi⸗ 
litäranfahrt begrüßten Ihre Maſeſtäten die Erlauch⸗ 
ten Verwandten und geruhten die Relhen der ver⸗ 
ſammelten Miniſter und hochgeſtellten Perſönlich⸗ 
keiten entlang zu gehen. Der Kommandeur des 
Leibgarde⸗Ulanen⸗Regiments Prinz Ludwig Napo⸗ 
leon überreichte Ihrer Majeftät einen Strauß le⸗ 
bender Blumen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Ale⸗ 
randra Feodorowna geruhte die Reihen der Offi⸗ 
ziere des L.⸗G.⸗Ulanen Regiments, des Eigenen 


Georg Michailo⸗ 
die „St. Pet. Zig.“ mittheilt, 1840 geboren. 
der Herzog 
die 


jein, yo 
| Leben. Durch ſie weiht Euch der Kaijer 
mentskommandeur S. K. H. dem Prinzen Ludwig 


Konvois Sr. Majeſtät und des kombinirten Garde⸗ 
Bataillons entlang zu gehen. Nachdem Ihre Ma⸗ 
jeſtäten von den Auweſenden Sich verabſchiedet hat⸗ 
ten, begaben Sich Allerhöchſtdieſelben an Bord der 
Aacht „Alexandria,“ welche zur Kronſtädter Rhede 
abging. — Ihre Majeſtäten begleiten: der Hof⸗ 
marſchall des Allerhöchſten Hofes General⸗Mafor à 
la suite Sr. Majeſtät Graf Benkendorff, der 
Flaggkapitän Sr. Majeſtät Contre⸗Admiral Lo⸗ 
men, Hoffräulein Fürſtin Orbeliaui, Flügeladju⸗ 
tant Graf Heyden und der Flügeladjutant du 
jour Leutenant Boismann. — Beim Eintreffen 
auf der Kronſtädter Rhede wurden Ihre Majejtä- 
ten von dem Verweſer des Marineminiſteriums 
Vice⸗Admiral Tyrtow, dem Kommandanten des 
Kronſtädter Hafens Vice-Admiial Kasuakow und 
den Chargen der Hafenverwaltung empfangen. 
Auf der Kaiſerlichen Yacht „Standart,“ an deren 
Bord Sich Ihre Majeftäten mit Deren Erlauch⸗ 
ten Kindern begaben, wurde der Breitwimpel 
Seiner Majeſtät gehißt. — Der „Standart“ ver⸗ 
ließ mit Tagesaubruch die Kronſtädter Rhede, 

— Aus einem Tagesbefehl an das 2. Tur⸗ 
keſtanſche Armeekorps führt der Ipas. B Bork. 
nachſtehende Worte an: „Auf Vorſtellung des ehe⸗ 
maligen Gebietschef, General⸗Lieutenants A. N. 
Kuropatkin, hat der gegenwärtig glücklich regierende 
Monarch Kaiſer Nikolai II., nachdem Er Ki von 
der treuunterthänigen Ergebenheit der eingeborenen 
Bevölkerung des Gebiets und der Turkmeniſchen 
Diviſion überzeugt, am 6. Mai 1897 Seine 
Fahne verliehen, die gegenwärtig der Divifion über⸗ 
geben wird. Als nach dem Willen der Vorſehung 
und auf Befehl des Hochſeligen Kajſers Alexander 
II. die Truppen Str. Kaiſerlichen Majeſtät die 
Territorien eroberten, die gegenwärtig das Trand- 
kaſpi⸗Gebiet bilden, bürgerte ſich unter der Bevöl⸗ 
kerung Ruhe und Ordnung ein. Als die Turk⸗ 
meuen von Merw und Atek dieſes ſahen, unter⸗ 
warfen ſie ſich freiwillig der ruſſiſchen Herrſchaft 
und erklärten ſich als Unterthanen des Großen 
Weißen Zaren. Der Hochſelige Kaiſer Alexander 
III. geruhte den Ergebenheitserklärungen der Turk⸗ 
menen volles Vertrauen zu ſchenken und befahl zur 
Wahrung des Landes und zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung eine turkmeniſche Truppe aus den 
Tekinzen und Jomuden zu bilden, die den Wunſch 
äußern, freiwillig in den Militärdienſt zu treten. 
Seit der Formirung der turkmeniſchen Reiterdivi⸗ 
ſion find 17 Jahre vergangen. Durch ihren Dienſt 
haben die Turkmenen bewieſen, daß ſie ſich die 
Gnade und das Vertrauen des Zaren erworben. 
Allgemein herrſcht die Ueberzeugung, daß die Mann⸗ 
ſchaften der Diviſion würdige Kameraden der 
beſten Armeetheile bilden können, die aus ge⸗ 
borenen Ruſſen kompletirt werden. Reiter der 
Turkmeniſchen Diviſion gedenkt deſſen, daß die 
Euch verliehene Fahne, dieſes hohe Zeichen Zari⸗ 
ſcher Guade, Euch theurer als, das 
zum 
treuen Dienſt in Friedeng⸗ und Kriegszeiten. Wahrt 
ſie als ein koſtbares Geſchenk, das Euch von der 
Vorſehung, verliehen worden, und möge nie 
ein verwegener Feind einen Anſchlag auf, fie 
verſuchen. So lauge noch ein Arm fähig iſt den 
Säbel zu führen, noch ein Herz vorhanden iſt, 
das ſchlägt, liefert die Fahne Niemandem aus.“ 
Der ſoeben zum ſtellvertretenden Stagts⸗ 
ſekretär des Großfürſtenthums Finnland ernannte 
Reichsſekretär und Senator Wirkl. Geheimrath 
Wjatſcheſſlaw Konſtantinowitſch v. Plehwe iſt, wie 
Er 
beendete die Moskauer Univerſität als cand., jur. 
und diente darauf von 1868 an 14 Jahre fang 
im Juſtizminiſterium. Er war u. A. Gehilfe des 
Staatsauwalts des Bezirksgerichts in Wladi⸗ 
mir. Denſelben Poſten bekleidete er in Tula. 
Hierauf war v. Plehwe Staatsanwalt in 
Wologda, Gehilfe des Staatsanwalts des War⸗ 
ſchauer Gerichtshofs und zuletzt Staatsanwalt; des 
St. Petersburger Gerichtshofs. 1881 wurde er 
zum Direktor des Departements der Staatspolizei 
ernannt, 1884 wurde er zum Senator und zum 
Gehilfen des Miniſters des Innern ernannt. In 
dem letzteren Amt verblieb v. Plehwe bis 1894. 
Am 1. Jauuar 1894 wurde er zum Reichsſekretär 
und zum Oberdirigirenden der Kodifikationsabthei⸗ 


lung des Reichsraths ernannt. Er war Vorſitzender 


zahlreicher Kommiſſionen, ſo der Kommiſſion zur 
Durchſicht der Geſetze über die Fabrikinduſtrie, der 
Kommiſſion zur Durchſicht der Geſetze über die 
Aufnahme von Ausländern in den, kuſſiſchen 
Staatsverband und die Eutlaſſung derſelben aus 
dem ruſſiſchen Staatsverbande, der Kommiſſion 
zur Reform der Landespräſtanden und der Adels⸗ 
inſtitutionen in den Oſtſeeprovinzen, der Kommiſ⸗ 


ſion zur Durchſicht der Städte⸗ und Landſchafts⸗ 
ordnung, der Kommiſſion zur Durchſicht der Ge⸗ 
ſetze über die Woloſtgerichte ꝛce. Den Rang eines 
Wirkl. Geheimraths erhielt Plehwe am 14. Mai 
1896. Er beſitzt den Alexander⸗Newski⸗Orden. 

— Ruffiſch⸗perſiſche Handelsbeziehungeu. Am 
27. Auguſt wurde dem „St. Pet. Herold“ zufolge, 
die neuerbauten Chauſſee zwiſchen Teherau und 
Enſeli, dem perſiſchen Hafen am Kaſpiſchen Meer, 
dem Verkehr übergeben. Das iſt ein Ereigniß 
für die ruſſiſche Handelswelt. Vermittelſt dieſer 
Verkehrsſtraße kann erſt eine geregelte Ausfuhr 
nach Perſien möglich werden und kann dieſelbe 
mit der Zeit große Dimenſionen annehmen, wie 
dies ſchon durch die Nachbarſchaft der beiden 
Reiche gegeben iſt. Bis jetzt konnte Rußland 
e pee mit Perſien nur mit Mühe 
und Noth pflegen, weil der Verkehr mit dem 
Nachbarſtaat, der bequeme Landſtraßen nicht kennt, 
lediglich auf ſchmalen Pfaden und zudem vermittelſt 
unpraktiſcher Fuhrwerke erfolgte. Die Waaren 
mußten ſich auf dieſe Weiſe ſehr vertheuern. Nun, 
durch die neue Verbindung wird ein großer Theil 
dieſer Schwierigkeiten fortfallen. Nach officiellen 
Daten bezifferte ſich die Ausfuhr Rußlands nach 
Perſien im Jahre 1896 auf 14,496,000 Rbl., 
die Einſuhr aus Perſien auf 7,513,000. Dieſer 
Umſatz iſt freilich gering. Ziehen wir nun aber 
in Betracht, daß pro Jahr aus dem Auslande für 
ca. 35—40 Mill. Rbl. Waaren nach Perſien ein⸗ 
geführt werden, ſo ſcheint uns die Möglichkeit 
ſicher, den Umſatz vorläufig bis zu einer gewiſſen 
Grenze zu vergrößern. Nur hat Rußland eine 
nothwendige Vorbedingung zu erfüllen: es muß 
Kräfte genug zu einer erforderlichen Concurrenz 
mit dem Auslande aufbieten. Vor allen Dingen 
wäre aber für Verbeſſerung des Waarentransports 
auf dem Kaſpiſcheu Meer Sorge zu tragen. Die 

egenwärtigen Frachttarife ſind zu hoch, wie der 
Beamte für beſondere Aufträge beim Departement 
des Handels und der Manufactur, M. L. Tomara 
elegentlich ſeiner Unterſuchungen vor fünf Jahren 
ſeſtgeſtelt hat; der Transport liegt einzig der 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft „Kawkas und Merkuri“ 
ob, welche dieſe, von keiner Concurrenzſebedrohte 
Lage zum Nachtheil des ruſſiſch⸗perſiſchen Handels 
mißbraucht. Der Geſellſchaft ſcheint es aus Furcht 
davor, daß andere Unternehmer eine Concurrenz⸗ 
ſchifffahrt organiſiren, gerade nicht darum zu thun, 
die Entwickelung der ruſſiſchen Ausfuhr zu be⸗ 
günſtigen. 

— Das temporäre Reglement über die Ver⸗ 
waltung des Kwantung⸗Gebiets wird in einem 
Allerhöchſten Erlaß an den Dirigirenden Senat in 
der Geſetzſammlung veröffentlicht und tritt in die⸗ 
ſem Jahre in Wirkſamkeit. Das Reglement er⸗ 
ſtreckt ſich auf die von der ruſſiſchen Regierung 
gepachteten Territorien der Liaotun⸗Halbinſel ein⸗ 
ſchließlich der Inſeln. Die Verwaltung des Ge⸗ 
biets iſt in Port Arthur konzentrirt und befindet 
ſich in Händen des Hauptchefs des Gebiets, der 
zugleich Kommandirender der Truppen und der Ma⸗ 
rine⸗Streitkräfte des Stillen Oceans iſt; ferner 
ſind Kommiſſare für das Civil⸗ und Finanzweſen, 
ein Beamter für diplomatiſche Angelegenheiten ꝛc. 
vorgeſehen. Das neue Gebiet unterſteht bezüglich 
der adminiſtrativen und polizeilichen Verwaltung 
ſowie des Perſonalbeſtandes dem Kriegs miniſterium. 
Als Städte des Gebiets gelten Port Arthur, die 
neue Stadt Dalui, deren Bau und Organiſation 
der Geſellſchaft der Chineſiſchen Oſtbahn über⸗ 
laſſen iſt, Bi⸗tſü⸗wo und Tſin⸗tſchau. Das ruſſiſche 
Gerichtsweſen gelangt im vollen Umfange im Ge⸗ 
biet zur Einführung, doch erſtreckt fi die Kom⸗ 
petenz der ruſſiſchen Gerichte nur auf Angelegen⸗ 
heiten, die Ruſſen und Ausländer, ſowie Ruſſen 
und Ausländer einerſeits und Chineſen anderer⸗ 
feits betreffen. Rechtshändel der Eingeborenen 
= einander unterliegen den ruſſiſchen Gerichten 
nicht 


Die deuiſch⸗ezechiſche Sprachgrenze 
in Nordböhmen. 


Ueber den czechiſchen Querriegel, der ſich in 
Böhmen zwiſchen den deutſchen Oſtmarken Bayern 
und Schleſien ausbreitet und ſich immer bedroh⸗ 
licher bis hart an die Grenze des deutſchen Reichs 
ausdehnt, handelt ein ausführlicher Aufſatz des be⸗ 
kannten Geographen und Kartographen Paul 
Langhaus, der ſich durch mehrere Nummern von 
„W. A. Petermanns Mittheilungen“ erſtreckt und 
zum erſten Mal auf Grund amtlichen Materials 
die Sprachgrenze und ihre Verſchiebungen im 
Jahrzehnt 1880—90 bis ins Einzelne hinein 
ausführlich darſtellt. Wir führen aus dieſer 
wahrhaft grundlegenden Arbeit einige der inte⸗ 
en, und vielleicht weniger bekannten That⸗ 


ſachen an, die wohl geeignet erſcheinen, den 
Ernſt der Lage klar zu machen. Zunächſt 
iſt wohl allgemein bekannt, daß der Zu⸗ 


ſammenhang des deutſchen Sprachgebiets in Nord⸗ 
böhmen mit dem in Südböhmen nur noch durch 
einen ſehr ſchmalen Streifen Landes vorhanden 
iſt. Die Flur des Dorfes Hochofen der Gemeinde 
Meigelshof, die 1890 neben 507 Czechen nur 2 
Deutſche zählte, alſo rein czechiſch genannt werden 
muß, iſt von der bayriſchen Grenze nur einen 
Kilometer — 10 Minuten Weges — entfernt, 
und Dank den Bemühungen des altſchwäbiſchen, 
jetzt vollſtändig czechiſirten Geſchlechts der Grafen 
Stadion, dem faſt der geſammte Grundbeſitz der 
Gegend gehört, wird ſchon in der nächſten Zeit 
das czechiſche Sprachgebiet ſich unmittelbar bis an 
die bayriſche Grenze ausgedehnt haben und die 
beiden geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiete in 
Böhmen werden vollſtändig von einander getrennt 
ſein. In der Stadt Pilſen, die nur wenig von 


Lodzer Tageblatt. 


dem geſchloſſenen deutſchen Sprachgebiet entfernt 
liegt, haben die Deutſchen von 1880 auf 1890 
um 18.2 % (von 6827 auf 8071), die Czechen 
dagegen um 31.6 ⅝ (von 31,600. auf 41,593) 
zugenommen. Demnach haben die Deutſchen, die 
meiſt den höheren Geſellſchaftsſchichten angehören, 
bisher den erſten Gemeindewahlkörper nach der 
Mehrheit behauptet; ebenſo beſtehen in Nurſchau 
(2063 Deutſche, 3088 Czechen) und Littitz (956 
Deutſche, 1142 Czechen) trotz der czechiſchen Mehr⸗ 
heit noch deutſche Gemeindeverwaltungen, denen die 
Erhaltung deutſcher Schulen zu danken iſt. In 
der czechiſchen Sprachinſel von Mies, der größten 
und älteſten czechiſchen Sprachinſel Böhmens, wo die 
deutſche Einwanderung bis in unſere Zeit Stand 
gehalten hat, hat ſich ſeit 1880 das Sprachver⸗ 
hältniß etwas zu Gunſten der Deutſchen verſchoben, 
ſofern die Deutſchen 1880 93.2 %, 1890 da⸗ 
gegen 95.8 % der Bevölkerung ausmachten. Nörd⸗ 
lich von Pilſen und Mies, nach Saaz zu, bietet 
die ſtärkere Zerſetzung der deutſchen Seite einen 
ſicheren Beleg für das Vordringen des Czechen⸗ 
thums; weit bedrohlicher aber erſcheint die cze⸗ 
chiſche Ueberfluthang der nordböhmiſchen Kohlen⸗ 
und Induſtriegebiete um Brüx, Dur und Teplitz, 
wo die ſlaviſche Welle in ihrer nördlichſten Ge⸗ 
meinde, Koſten, die ſächſiſche Grenze erreicht hat 
und große Gefahr beſteht, daß der geſchloſſene 
deutſche Sprachgürtel am Südfuß des Erzgebirges 
geſprengt wird. Hier iſt der Hauptſtoß der 
Czechen gegen die Stadt Poſtelberg gerichtet, die 
1880 neben 2779 Deutſchen erſt 457 Czechen, 
1890 dagegen neben 2836 Deutſchen ſchon 553 
Czechen zählte. 

Die czechiſche Arbeitereinwanderung kommt 
beſonders in der Umgebung von Brüx zur Gel⸗ 
tung; die czechiſche Sprachinſel nordweſtlich von 
Drür beſtand 1880 nur aus einem, 1890 bereits 
aus drei Orten, das gemiſchte Gebiet 1880 aus 
14, 1890 ſchon aus 21 Orten, und der ganze 
Gerichtsbezirk umfaßt 1880 30,735 Deutſche 
neben 3166 Czechen, 1890 dagegen 38,355 
Deutſche gegen 9520 Czechen, weiche jetzt alſo 
19.9 %, 1880 nur 9.3 % der Bevölkerung aus⸗ 
machten. Nicht ganz ſo ſchlimm ſteht es in den 
Bezirken Dux, Teplitz und Bilin, aber auch hier 
hat ſich die Zuſammenſetzung der Bevölkerung zu 
Gunſten der Czechen verſchoben. 

Weiter öſtlich am Südabhauge des Mittel⸗ 
gebirges iſt es den ernſtlichen Bemühungen eines 
einzigen thatkräftigen Mannes, des Dr. med. 
Joſef Titta zu danken, daß eine Anzahl Gemein⸗ 
den eine Zunahme der Deutſchen zeigen, allen 
voran Trebnitz (1880 383 Deutſche, 1066 Cze⸗ 
chen; 1890 488 Deutfche, 985 Czechen); in dem 
heiß umſtrittenen Liboch, dem äußerſten deutſchen 
Vorpoſten gegen Prag, wurden 1890 neben 660 
Deutſchen 210 Czechen gezählt. Die Sprachgrenze 
gegen den melniker und münchengrätzer Bezirk 
weiſt zunehmende Auflockerungen des ge⸗ 
ſchloſſenen deutſchen Sprachgebietes auf; eine 
Reihe von Orten, welche bei der Zählung von 
1880 noch czechenrein waren, beſaßen 1890 nicht 
unbedeutende czechiſche Minoritäten; auch im Be⸗ 
zirk Böhmiſch⸗Acha, der als czechiſche Sprachhalb⸗ 
inſel weit nach Norden in das deutſche Sprach⸗ 
gebiet vorſpringt und ſich der ſächſiſchen Grenze 
bis auf 15 Kilometer nähert, iſt der Rückgang des 
Deutſchthums deutlich zu ſpüren. Dagegen läßt 
ſich vom Bezirk und Stadt Reichenberg, der zweit⸗ 
größten Induſtrieſtadt Böhmens, Gegentheiliges mel⸗ 
den. Im Bezirk ſind von 1880 auf 1890 die 
Deutſchen von 96.8 7 auf 97.9 4, in der Stadt 
von 90.9 5 auf 94.6 Z geſtiegen. Reichenberg 
zählt neben 1613 Czechen 28,297 Deutſche. — 
Im Ganzen enthielt das geſchloſſene deutſche 
Sprachgebiet Nordweſtböhmens, das mit demjenigen 
Nordoſtböhmens nicht zuſammenhängt, ſondern 
durch die rein czechiſche Gemeinde Poſek, wo das 
czechiſche Sprachgebiet die deutſche Reichsgrenze 
direct erreicht, getrennt iſt, 1890 1,582,666 
Deutſche = 96. 9 %, und 50,762 Czechen = 3.1 % 
wovon 3687 allein auf die brüxer Sprachinſel 
entfallen. An der preußiſchen Grenze gegen Nord⸗ 
oſtböhmen iſt der ſchwerſte Verluſt die Czechiſirung 
einer größeren Zahl ehemals deutſcher Dörfer und 
Höfe in der Gegend der Bezirksſtadt Neu⸗Paka; 
1890 enthielten dieſe neben 2 Deutſchen 2724 
Czechen; in der königshofer deutſchen Sprach⸗ 
inſel, die halbinſelartig in das czechiſche Sprach⸗ 
gebiet vordringt, iſt das Deutſchthun im langſamen 
Zunehmen begriffen, doch erſcheinen einige Gemein⸗ 
den von Czechen bedroht, z. B. Nieder⸗Nemaus, 
Dubenetz, Salnai, Prode u. A. 

In der langen Strecke des öſtlichen Theils der 
Sprachgrenze in Nordböhmen zwiſchen Prohub 
und der preußiſchen Grenze in den Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaften Trautenau und Braunau ſcheinen 
die Veränderungen in den letzten Jahrzehnten nur 
ſehr unbedeutend geweſen zu ſein; im Ganzen 
enthielt die trautenauer nordoſtböhmiſche deutſche 
Sprachhalbinſel am Südweſthang des Rieſen⸗ 
gebirges 175,277 Deutſche (97.3 8) und 4922 
Czechen (2.7 ). Die Sprachgrenze iſt hier fo 
ſcharf, daß auf der deutſchen Seite nur 4.3 % 
Czechen, auf der czechiſchen nur 1.6 % Deutſche 
wohnen! 

In Bezug auf Einzelheiten des Sprachen⸗ 
kampfes muß auf die Abhandlung ſelbſt und die 
ihr beigefügte ſehr dankenswerthe genaue Sprachkarte 
verwieſen werden, die jo recht auſchaulich die unbe⸗ 
ſtreitbare Umklammerung der deutſchen Oſtmarken 
durch das Slaventhum darſtellen. Bei dieſer 
Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß es auch in Preußiſch⸗Schleſien zwei Gemein⸗ 
den mit überwiegend czechiſcher Bevölkerung giebt: 
Tſcherbenei in der Weſtecke der Grafſchaft Glatz 
und Huſſinetz ſüdlich von Strehlen (Reg.⸗Bezirk 
Breslau), und daß der vorgeſchobenſte Poſten der 
Czechen am Erzgebirge in der teplitzer Gegend 


nur 30 Kilometer von der Hauptſtadt des König⸗ 
reich Sachſens entfernt liegt. 


Dreyfus vor dem Kriegs gericht 
in Rennes. 


Rennes, 2. September. 


Mehrere Kriegsrichter, 
Frageſtellung enthielten, griffen heute zum erſten Male 
in die Discuſſion, zu welcher Major Hartmaans ſcharfe 
55 der Unterſuchung von 1894 Veranlaſſung 
gab. 
den Kreis der zu Verdächtigenden nicht 
genug gezogen, man hätte nach dem Texte 
Bordereaus im erſten Bureau des Generalſtabs 


und im dritten Bureau der Artilleriedirektiou nach⸗ 


forſchen müſſen. Ganz adgejehen davon, daß 
zahlreiche active und Reſerveofficiere die Schieß⸗ 
anleitung, ſogar ohne Vermerk, vertraulich erhielten, 
hat Harkmann ſelber ſolch ein Exemplar einem 
Reſerveofficier geliehen. Hartmann legt dies 
Exemplar dem Gerichte vor. Aber man hätte 
jenen Truppenofficieren, die 
übungen beiwohnten, darunter war Eszterhazy, 
keine Aufmerkſamkeit zuwenden ſollen. Hartmann 
behält ſich für die geheime Sitzung den Nachweis 
vor, daß der deutſche Shrapnell C 91 und die 
Robingranate ganz verſchiedener Conſtruction find. 
Er erwähnt aus dem Texte des Bordereaus, daß 
der Satz: „Nehmen Sie aus den Schießanleitun⸗ 
gen, was Ihnen wichtig ſcheint“, direct auf einen 
Nicht⸗Artilleriſten als Autor ſchließen läßt. 


Drei Kriegsrichter contra Hartmann. 


In den höflichſten Formen, aber mit der Ver⸗ 
biſſenheit von Fachleuten, welche ſich über Einzel⸗ 
heiten eine beftimmte Meinung gebildet haben und 
ihre Poſitionen mit Aufgebot aller Kräfte vertheis 
digen, wurde nun discutirt, und am energiſchſten 
nahm der Kriegsrichter Brogniard an der Dis: 
cuſſion Theil. Er wiederholte ſechs Mal die 
Worte des Borderegus! „Ich werde die Schieß⸗ 
anleitung zurücknehmen,“ um darzuthun, daß es 
ſich hierbei nicht um ein gewöhnliches Druckwerk, 
ſondern um ein nur den Generalſtabsofficieren 
zugängliches Manuſcript handelt. Brogniard wollte 
hierbei Rogets Unterſtützung durch eine Frage an⸗ 
rufen, aber Roget erklärte, daß die Stelle ſeines 
Caſſationshofvortrags, welche den Kriegsrichter zur 
Stellung der betreffenden Frage veranlaßte, in den 
Zeitungen irrig gedruckt ſei. Darauf ließ Brogniard 
dieſe Angelegenheit fallen, aber ſofort nahmen 
Major Profillet und Capitän Beauvais die De⸗ 
batte immer zum Zwecke der Vertheidigung des 
Kriegsgerichts von 1894 gegen Hartmanns Kritik 
wieder auf, um daſſelbe gegen den Vorwurf des 
Mangels an Umſicht zu vertheidigen. Hartmanns 
Antwort war: „Gleich Ihnen bin ich auf Hypo⸗ 
theſen beſchränkt. Aus den Worten des Borde⸗ 
reaus kaun man herausleſen was man will. Wür⸗ 
den wir den Text der gelieferten Documente kennen, 
daun wäre es freilich anders.“ 


Weitere Debatte der Sachverſtändigen. 


Nachdem General Deloye auf Hartmauns 
Ausführungen erwidert hat, fragt Labori : „Herr 
General, verlaſſen wir einen Augenblick das Gebiet 
der fachmänniſchen Auseinanderſetzungen. Hier ſitzt 
ein Officier, der eines der furchtbarſten Verbrechen 
angeklagt iſt. Glauben Sie, daß die nacheinander 
von Mercier, Cavaignac und Ihnen, General, 
vorgebrachten Erwägungen für das Kriegsgericht 
von beſtimmendem Einfluß zu Ungunſten des 
Angeklagten fein können?“ Deloye antwortet: 
„Verſtehen wir uns recht. Mercier, Cavaignac 
und ich können, ohne die gelieferten Original- 
Documente zu kennen, nur Vermuthungen AR 
Wogegen ich aber ankämpfte, war, daß Dreyfus 
völlig außer Stande geweſen fei, dieſen Verrath zu 
üben.“ Labori: „Alſo Sie beſtreiten nur die 
Unmöglichkeit, Dreyfus in die Zahl der Verdächti⸗ 
gen zu zählen?“ Deloye: „Allerdings. Ich bin 
nur Experte, ohne Competenz und werde auf Ehre 
und Gewiſſen nicht die Verantwortung übernehmen 
wollen, daß auf mein Gutachten hin das Kriegs⸗ 
gericht ſich die Meinung über Schuld oder Nicht⸗ 
ſchuld bildete.“ Labori dankt dem Zeugen für 
dieſes bedeutſame Wort, und dieſer fügt noch hinzu, 
daß auch Merciers und Cavaignacs Ausführungen 
nicht entſcheidend ſein können. Hierauf giebt Deloye 
eine intereſſante Klaſſificirung der Spione. Erſtens 
Ignoranten, welche wahllos abſchreiben und den 
Werth ihrer Waare nicht kennen. Zweitens Per⸗ 
ſonen, welche ſich um die Wiſſenden bewegen und 
manches ablernen. Drittens wiſſende Spitzbuben. 
Dieſe Dreitheilung veranlaßt aber einen lebhaften 
Wortſtreit zwiſchen Deloye und Hartmann. Deloye 
möchte aus den Anfangsworten: „Ohne Nachricht 
z.“ ſchließeu, daß der Schreiber ein wichtiger 
Mann fein müſſe, weil er ſich geſtatte, dem 
Empfänger Vorwürfe zu machen, Hartmann da⸗ 
gegen lieſt die Reſignation eines ganz vernach⸗ 
läſſigten Spions heraus, welchen der wiſſenden 
Klaſſe einzureihen, General Deloye wohl Anſtand 
nehmen werde. Der Schreiber des Bordereaus iſt, 
foweit Hartmann urtheilen kann, ein vollkommener 
Ignorant. 


Profeſſor Havet. 


Der Zeuge Havet, Profeſſor der Philologie 
und General Mercier polemiſiren miteinander be⸗ 
züglich einiger ſachlichen Ungenauigkeiten des Bor⸗ 
dereaus. Mercier verſucht aus den Briefen Drey⸗ 
fus’ nachzuweiſen, daß die von Havet im Bor⸗ 
dereauterte gefundenen Anomalien auch in den 
Dreyfusbriefen vorkommen. Havet erörtert, daß 
Dreyfus durchaus franzöſiſch denke und ſchreibe, 
und daß die von Mercier citirten Briefſtellen ganz 


welche ſich bisher der 


Dieſe Kritik gipfelte darin, man habe 1894 
weit 
des 


1894 den Schieß⸗ 
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correct ſeien. Alles käme auf die Wortfolge a 
die bei Dreyfus nichts für den Nrengfter fra 
zöſiſchen Beurtheiler Befremdendes Hape, 
Bordereau dagegen enthalte fünf Stellen die da 
thun, daß der Schreiber Deutſch und Fuamzö ſiſt 
mit einander untermenge, ſowie mit Wendunge 
eigener Combination ſchreibe. Mercier wyft jo 
dann eine neue Frage des Sprachgebrauch auf 
in welcher Hapet allerdings incompetent iſt. Jach 
Mercier bezeichnete man in Deutſchland noch zn 
Jahre 1896 die hydropneumatiſche Bremſe Mu 
weg mit „hydrauliſche“, daher ſei es nichts Wr 
fallendes, daß der Bordereauverfaſſer ſich des A. 
drucks „hydrauliſche“ bediente, da der Gmpfäng 
ſich wahrſcheinlich ebenfo ausdrückte. 

Der Kriegsrichter Beauvais möchte Folgen 
von Havet wiſſen: „Können die Borderenumen 
„Je le prendrai“ ſowohl bedeuten: Ich wei 
mir die Schießanleitung (le manuel) bei Ihn 
wieder abholen, als auch: Ich werde die Schit 
anleitung nehmen, das heißt, ich werde ſie irgend 
entwenden und fie Ihnen zur Verfügung zuſtellg 
wofern Sie Werth darauf legen?“ Havet: „D 
Schreibweiſe des Autors des Bordereaus läßt bei 
Möglichkeiten zu.“ Hierauf verlieſt Laborl zu 
Nachweiſe, daß 1894 im Generalſtabe Zweit 
über die Autorſchaft des Bordereaus rege wurde 
den bezüglichen Brief Gonſes an Picguart. Go 
commentirt heute dieſen Brief, welcher abſicht 
vorſichtig gehalten ſei, weil Piequaxt ihn irgend 


liegen laſſen konnte, dahin, daß für den Geueralb 


ſtab in jenem Momente nicht die 1 
wieder begann, ſondern auf Grund von Picqua 
Angaben eine neue Spionageſache anfing. Bg 
Labori eindringlich befragt, geſteht Gonſe, anfan 
verklauſulirt, dann unumwunden zu, daß eat 
für Picquart nach deſſen Sendung nach Tun 
eingeiaufene Briefe geöffnet und geleſen wurden 
Gonſe geſtattete dieſen Vorgang lediglich im J. 
tereſſe des Dienſtes. Plequart habe bei feine 
plötzlichen Abreiſe vieles unfertig zurückgelaſſe⸗ 
worüber die Briefe Aufſchluß geben konnten. 
bori kommt auf die Faͤlſchungen „Blanche“ un 
„Speranza“ zu ſprechen. 

Unruhe erregt im Publikum Gouſes Antwo 
auf Laboris Frage: „Was ſagten Sie zur Fil 
ſchung Heurys?“ „Das war ein ſehr unangene 
mer Zwiſcheufall, eine recht fatale Sache.“ Labor: 
„Ihr Urtheil iſt milde.“ Gouſe: „Hätte Feu 
mich zu Rathe gezogen, jo würde ich gejagt haben; 
Laſſen Sie das. Die Geheimakten enthalten ges 
nug Stücke, wo Dreyfus' Name voll ausgejchriebeh 
iſt.“ Labori: „Nennen Sie die Nummern die 
fer Geheimakten.“ Der Bräfident erklärt dleſe 
Aufforderung als unzuläſſig. Labori: „Ich kaun 
n icht zugeben, daß ſolche Behauptungen heute vor 
gebracht werden; da wir die Geheimakten kennen, 
werde ich ſeinerzeit meine Concluſionen ziehen.“ 
Wichtig war die Ausſage des Zeugen Ingenſeurz 
Lamothe, Dreyfus ehemaligen Generalſtabscoll 
Dadurch wurde feſtgeſtellt, daß von den dey 
neralſtabsoffizieren zur Verfügung geſtellten Schi 
anleitungen, die er, Lamothe, vertheilte und ein 
ſammelte, keine fehlte. Ferner legte Lamolhe j 
nes miniſterielle Circular vor, welches der Katego⸗ 
rie von Dfficiereu, der Lamothe und Dreyfus ame 
gehörten, ankündigt, daß ſie nicht an dem Maus 
ver theilnehmen würden. Somit könne Dreyfu 
das Bordereau nicht geſchrieben haben, ve 
Schlußwort lautet: Ich begebe mich zum Ma 
növer. Roget, Boisdeffre und Gonſe commenti⸗ 
ren Lamothes Worte. Die Sitzung wird mit de 
Eindruck geſchloſſen, daß Lamothes Ausſage WE 
ſentliche Bedeutung zukommt. 


Die Trausvaalkriſis und die mili 
täriſche Lage Englands. 
Der Krieg in Südafrika wird als abe 
Unvermeidliches — oder fo gut wie unvermeidlich 
— angeſehen. Dabei kommt allerdings weniger 
der Umſtand in Rückſicht, daß vor zwei Tagen 
zwei Bataillone nebſt Kriegsbedarf nach dem Kap 
verſchifft worden find. Das iſt an und für ſich 
unbedeutend, und wenn man nach nichts Anderem 
zu urtheilen hätte, ſo könute man die Kriegsgefahr 
als ſehr in der Ferne liegend betrachten. Der 
Eruſt der Lage kommt vielmehr zum Ausdruck in 
der ganz außerordentlichen politiſchen Spannung 
ſowie in der allgemein verbreiteten Kenntniß der 
Thatſache, daß alle militäriſchen Vorbereitungen 
für ein großes Unternehmen getroffen) find. Mann⸗ 
ſchaften und Officiere, Kriegsbedarf und Probi⸗ 
ſionen werden für die Einſchiffung bereit gehalten. 


Aber man blickt in militäriſchen Kreiſen mit Be⸗ 


ſorgniß auf die Möglichkeit, daß, angefacht durch 
einen widrigen Wind, die Funken der Zwietracht in 
Südafrika plötzlich und für die Engländer allzu 
frühzeitig in helle Flammen ausſchlagen können. 
Wenn ſich das ereignete, ſo würde ſich Herr 
Chamberlain allerdings in einer ſehr mißlichen 
Lage befinden. Nirgend, oder mindeſtens bei keiner 
der Großmächte, arbeitet die militärjſche Maſchi⸗ 
nerie langſamer wie in England. Das Vorberei⸗ 
ten hat nun bereits ſeit Monaten gedauert, und 
ſelbſt wenn nun auch wirklich von einer vollkom⸗ 
menen Bereitſchaft geredet werden könnte, jo tft 
immer noch ein außerordentlich großer Unterjchi 
zwiſchen dem Bereitſein und der Fähigkeit, ei 
Schlag zu führen. Nach militäriſchen Berichlen 
hat England ein größeres Expeditlonskorps beteih, 
als je zuvor ausgejandt hat, aber das Expedithons⸗ 


korps iſt eben noch in England, und vier Wochen 
würden nach der e An gewiß bergehen. 


ehe die Tränsportſchiffe mit allem Kriegsbedarf 
unter Segel gehen könnten. Man nehme nur den 
Fall der eben abgegangenen zwei Bataillone, des 
Munſter⸗ und des Maucheſter⸗Bataillons. Mr, 


205 

Chamberlain kündigte am Tage der Parlaments⸗ 
vertagung, d. h. am 9, Auguſt, an, daß die beiden 
Bataillone Befehl zum Abgehen nach Südafrika 
hätten. Es hat genau 14 Tage in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ehe dieſe 2000 Mann abfegeln konnten. 
Noch ganz anderer Art werden die Schwierigkeiten 
ſein, wenn es ſich um die Verſchiffung von 
25,000 Mann, 90 Geſchützen, 10,000 Pferden 
und 20,000 Munitions⸗, Proviant⸗ und ſonſtigen 
Wagen handelt. 

Sobald die Buren zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langen, daß der Kampf um ihre Unabhängigkeit 
unvermeidlich iſt, werden ſie gewiß auf keine 
Kriegserklärung warten, ſondern ſofort die Offen⸗ 
ſive ergreifen. Die Engländer aber würden nicht 
im Stande ſein, mit einer für ernſtliche Opera⸗ 
tionen genügenden Streitkraft in weniger als zwei 
Monaten auf dem Kriegsſchauplatze zu erſcheinen. 
Allerdings haben ſie in Südafrika 10,000 Mann 
reguläre Truppen zur Verfügung, aber die zu ver⸗ 
theidigende Grenzlinie iſt lang und an vielen 
Stellen verwundbar, und es wird ſeine großen 
Schwierigkeiten haben, das Kolonialgebiet gegen 
die Einfälle der leicht beweglichen Kolonnen der 
Burenſtreitmacht zu ſchützen. Ueberdies mehren 
ſich die Zeichen der Gährung und Unruhe in der 
Kapkolonie und in Natal in ſo bedenklicher Weiſe, 
daß gar kein Zweifel daran ſein kann, daß ein 
großer Theil jener 10,000 Mann dutch die Auf⸗ 
gabe in Anſpruch genommen ſein wird, die eng⸗ 
liſchen Siedler gegen die Afrikander zu ſchützen. 
Es kann der Bürgerkrieg thatſächlich jeden Tag 
ausbrechen. Wenn alſo die Buren die Initative 
ergreifen, ſo werden ſie, was auch der ſchließliche 
Ausgang des Krieges ſein möge, jedenfalls zu An⸗ 
fang ſehr ſchlagende Erfolge erzielen inner; 
durch die ſie in die Lage verſetzt wären, ſich wich⸗ 
tige Stellungen zu erobern, von denen aus ſie 
dem britiſchen Expeditionskorps langen und hart⸗ 
näckigen Widerſtand entgegenſetzen könnten. Einen 
nicht unbedeutenden Vortheil gegen dasſelbe haben 
ſie ſich zum Mißvergnügen der Engländer von 
vornherein ſchon geſichert. Vermuthlich wird das 
nordweſtliche Natal, in dem Laings Nek und Ma⸗ 
juba Hill liegen, das Hauptoperationsfeld bilden. 
Transvaalkundſchafter hakten erfahren, daß die briti⸗ 
ſchen Truppen in dem ſtark beſetzten Ladyſmith Auf⸗ 
trag hatten, im Fall eines plötzlichen Kriegsausbruchs 
den ſtrategiſch wichtigen, 40 Kilometer entfernten 
Van Reeneus⸗Paß, d. h. den Hauptpaß in den 
Drakenbergen zwiſchen dem Oranje⸗Freiſtaat und 
Natal, ſofort zu beſetzen. Von der Transvaal⸗ 
Regierung hierüber verſtändigt, beorderte der 
Orauje⸗Freiſtaat ſogleich eine ſtarke Artillerie- 
Abtheilung zur Beſetzung des Paſſes ab, wodurch 
ein in dem erwähnten nördlichen Diſtrikt operi⸗ 
rendes britiſches Korps in die unangenehme Lage 
verſetzt ſein würde, von hier aus einem Flanken⸗ 
angriff ausgeſetzt zu ſein. Vorläufig aber hat die 
Regierung des Freiſtaats durch ihr Vorgehen den 
bisher immer noch zweifelnden Engländern that⸗ 
ſüchlich den Beweis geliefert, daß die Buren des 
Oranſe⸗Freiſtaats ſich mit den Buren Transvgals 
als ſolidariſch betrachten. 


Tageschronik. 


— Die ⸗Herp. P56. Bir.» veröffentlichen 


folgende verbindliche Verordnung des 
Herrn Generalgouverneurs über die 
Hausknechte und Nachtwächter in der 
Stadt Lodz. ’ 


1. Jedes Haus und jeder unbebaute Platz 
in der Stadt Lodz, der einer Privatperſon oder 
irgend einem Reſſort gehört, muß wenigſtens einen 
Hausknecht haben, der auf der Straße dejourirt 
und die in der Inſtruktion für die Hausknechte 
aufgezählten Verpflichtungen betreffs Beaufſichti⸗ 
gung der inneren und äußeren Ordnung und der 
öffentlichen Sicherheit erfüllt. 

Zur Bewachung von Perſonen und Eigenthum 
zur Nachtzeit und zur Dejour auf der Straße hal⸗ 
ten die Beſitzer mehrerer Häuſer, nach Anordnung 
des Petrikauer Gouverneurs, gemeinſchaftlich einen 
Nachtwächter, vom 1. (13.) April bis zum 1. 
(13.) September von 11 Uhr Abeyds bis 5 Uhr 
Morgens, in der übrigen Zeit des Jahres von 11 
Uhr Abends bis 7 Uhr Morgens. 

Anmerkung 1. Dem Petrikauer Gou⸗ 
verneur iſt es freigeſtellt, je nach den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen zu verlangen, daß ein Haus mehr als 
einen Hausknecht hat, oder zu geſtakten, daß meh⸗ 
rere Häuſer zuſammen einen Hausknecht halten, ſo⸗ 
wie ferner, daß unbemittelte Hausbeſitzer in abge⸗ 
legenen Stadttheilen perſönlich die Obliegenheiten 
eines Hausknechts erfüllen, 

Aumerkung 2. Ju außerordentlichen 
Fällen kann die Dauer der Straßendejour nach 
dem Ermeſſen des Petrikauer Gouverneurs abge⸗ 
ändert werden. 

2. Die Hausknechte und Nachtwächter ſind, 
während fie ihre polizeilichen Verpflichtungen er⸗ 
füllen, in jeder Beziehung der Polizei untergeord⸗ 
net, deren Befehle für ſie verbindlich ſind; wäh⸗ 
rend dieſer Zeit dürfen daher die Perſonen, die die 
Hausknechte und Nachtwächter gemiethet haben, 
ihnen keine Aufträge geben, die Te an der Er⸗ 
fall ihrer polizeilichen Verpflichtungen hin⸗ 
ern. 

3. Wenn der Bezirkspriſtaw es verlangt, 
muß der Hausbeſitzer, Verwalter oder Arrendakor 
den Hausknecht oder Nachtwächter im Lauf von 
ſieben Tagen entlaſſen und durch einen anderen 
erſetzen. 

4. Ueber ein derartiges Verlangen der Po⸗ 
lizei kaun ſich der Hausbeſitzer, Verwalter oder 
Arrendator mündlich oder ſchriftlich beim Petri⸗ 
auer Gouverneur beſchweren. 


5. Nur durchaus zuverläſſige Perſonen 


— — ͤ —v—e7—— . ——— 


ELodzer Tageblatt. 


nicht unter 21 Jahren, die keine phyſiſchen Ge⸗ 
brechen haben, können als Hausknechte oder Nacht⸗ 
wächter augeſtellt werden. 

6. Vom Eintritt der Dämmerung bis 11 
Uhr Abends muß ſich der Hausknecht an der 
äußeren Seite des geöffneten Thores befinden und 
darf ſich nicht von ſeinem Platz rühren. 

Anmerkung 1. Dem Lodzer Polizei⸗ 
meiſter iſt es anheim geſtellt, in beſonderen Fällen 
zu verlangen, daß die Hausknechte ſich auch zu 
auderen Zeiten vor dem Thor auf der Straße be⸗ 
finden. 

Anmerkung 2. Wenn ſich auf dem 
Hof des betreffenden Hauſes ein Reſtaurant befin⸗ 
det, dauert die Dujour des Hauskuechts ſolange, 
bis das Reſtaurant geſchloſſen wird. 

7. Perſonen, die die in Punkt 1, 2 und 3 


genannten Anforderungen nicht erfüllen, werden 
auf adminiſtrativem Wege einer Geldſtrafe 
bis zu 10 Rubel oder Arreſt bis zu 


5 Tagen, in wichtigeren Fällen auf Verfügung 
des General⸗Gouverneurs bis zu 300 Rbl. oder 
1 Monat Arreſt unterworfen. 

8. Hausknechte oder Nachtwächter, die die in 
der Inſtruktionen aufgezählten Verpflichtungen 
nicht pünktlich erfüllen, werden auf Verfügung des 
Gouverneurs auf adminiſtrativem Wege mit 10 
Rbl. oder 5 Tagen Arreſt beſtraft. 

Gegenwärtige Verordnung tritt am 1. (13.) 
Oktober 1899 in Kraft. 

Gezeichnet: der General-Gouverneur von 
Warſchau General ⸗ Adjutant Fürſt Imeretinski. 
Contraſignirt: der Dirigirende der Kanzlei E. 
Mienkin. 

Anmerkung der Redaktion. Die 
zu der obigen Verordnung gehörenden Inſtruk⸗ 
tionen für die Hausknechte und Nachtwächter ver⸗ 
öffentlichen wir in unſrer nächſten Nummer. 

Das Eintreffen des Herrn Finanz⸗ 
miniſters in Warſchan iſt laut telegraphiſchen 


Nachrichten nochmals verſchoben worden und ſollte 


am Montag Abend erfolgen. 
— Der Kriegsminiſter Generallieutenant 


Kuropatkin trifft am Abend des 26, Auguft | 
als die polniſche. 


(CJ. September) in Warſchau ein und wird die 
großen Herbſtmanöver beſuchen. 4 

— Der Petrikauer Cameralhof macht 
bekannt, daß alle Perſonen, die im Jahre 1900 
eine Penſion oder Unterſtützung aus den Renteien 


des Petrikauer Gouvernements zu erhalten haben, 
verpflichtet find, perſönlich oder durch die Poſt bei 


dem Petrikauer Cameralhof oder der betreffenden 


Kreisrentei eine Eingabe auf gewöhnlichem Papier 


zu machen und den Ukas über die Verabſchiedung 
aus dem Dienſt, ihren Paß oder Aufenthaltsſchein 


oder endlich eine Beglaubigung von der örtlichen 


Polizeibehörde beizulegen. 
Beſten von Kindern ausgezahlt werden, ſo müſſen 
ihre Taufſcheine beigefügt werden, ſowie eine Be⸗ 
ſcheinigung, daß ſie, wenn es Knaben ſind, nicht 
auf Kronskoſten eine Schule beſuchen oder in den 
Staatsdienſt eingetreten ſind, wenn es Mädchen 
ſind, daß ſie nicht geheirathet haben. 


Soll die Penſion zum 


Die erwähnten Eingaben können vom 1. (13.) 


September an gemacht werden. 


—, Am vorigen Sonnabend hat unter Vorſig 


des Kreischefs Staatsraths Kwarnberg eine Sitz⸗ 
ung des Lodzer Kreiscomitees des 
Nüchternheits⸗Curatoriums ſtattgefunden, 
in welcher beſchloſſen wurde, am 1. (13.) Oktober 


in den Flecken Alexandrow, Konſtantynow und 
Tuszyn je ein Theehaus zu eröffnen. Gleichzeitig 


wurde eine Taxe für die in der Theehäuſern zum 
Verkauf kommenden Getränke und Eßwaaren aus⸗ 
gearbeitet. 

— Ein intereſſanter Prozeß wurde am 
31. Auguſt im hiefigen Friedensrichter Plenum 


verhandelt und Hatte ein zahlreiches Publikum 
angelockt. Die Sache verhielt ſich folgender⸗ 
maßen: 


Die Couſine des Collegienraths Falgdi, eines 


Warſchauer Beamten, nahm im Damenconfektions⸗ 
Geſchäft von Laski die Stelle einer Caſſirerin an, 
wofür ſie ein Monatsgehalt von 25 Rbl. beziehen 


ſollte, und deponirte 300 Rbl. als Caution. 
dem faſt zwei Monate vergangen waren, erhielt 
die Caſſirerin 5 Rbl. à conto 


ach⸗ 
ihres Gehalts, 


verklagte ihren Prinzipal auf den Reſt der Gage 
und Rückerſtattung ihrer Caution und erhielt ein 
Urtheil des Gerichts, kraft deſſen ſie die Habe 


Laskis, der unterdeſſen das Reſtaurant Nadswie⸗ 
drzanka eröffnet hatte, verſiegeln ließ. Um ihr 
im Rechtsſtreit behülflich und bei der Verſiegelung 
zugegen zu ſein, war ihr Verwandter, Coll.⸗Rath 
Falecki aus Warſchau gekommen. Zwifchen dieſem 
und Laski kam es zu heftigem Zank, und als der 
erſtere wieder nach Warſchau zurückkehren wollte, 
wurde er auf dem hieſigen Bahnhof im Waggon von 


prügelt. Es wurde ſofort ein Protokoll aufges 
nommen und der empörte Falecki verklagte den 
Kellner und ſeinen ſauberen Prinzipal. In erſter 
Inſtanz wurde erſterer zu 2½ Monaten Arreſt 
vrrurtheilt, letzterer freigeſprochen; das Plenum 
aber beſtätigte das Urtheil betreffs Banaſch, ſah 


jedoch als erwieſen an, daß der Kellner im Auf- 


trag ſeines Herrn gehandelt hatte, und verurtheilte 
auch Laski zu drei Monaten Arreſt. Das zahlreiche 
Publikum nahm das Urtheil mit lautem 
Applaus auf. 

— Tödtlicher Sturz. Am Sonnabend 
Abend gegen 7 Uhr ſtürzte das zweieinhalb Jahre 
alte Töchterchen der Eheleute Grabelny aus der 
in zweiten Stock des Hauſes Neue Straße M 
11/904 belegenen elterlichen Wohnung zum Fen⸗ 
ſter hinaus auf das Straßenpflaſter und trug fo 
ſchwere innere Verletzungen davon, daß nach fur: 
zer Zeit der Tod eintrat, 

— Schwer verletzt. Beim Transport 
eines Klaviers in die zweite Etage des an der Za⸗ 


chodniaſtraße unter M 13 belegenen Bochenski'ſchen 
Hauſes ſtießen die Träger mit ſolcher Gewalt an 
das Corridorfenſter, daß daſſelbe ſich vollſtändig 
loslöſte und auf die Straße hinunterſtürzte. Lei⸗ 
der wurde eine in demſelben Augenblicke vorüber⸗ 
gehende alte Frau Namens Margaretha Lutz von 
dem Fenſter getroffen und ſchwer verletzt. 

— Seitens der hieſigen Abtheilung des Ver⸗ 
eins für Handel und Induſtrie iſt im Verein mit 
dein Börſen⸗Comitee ein Memorandum für 
den Herrn Finanzminiſter ausgearbeitet wor⸗ 
den, welches für den Fall, daß Seine Hohe Excel⸗ 
lenz wider Erwarten nicht nach Lodz kommen 
ſollte, demſelben von einer Deputation hieſiger 
Induſtrieller in Warſchau überreicht werden ſoll. 
Dieſe Deputation würde aus folgende Herren be⸗ 
ſtehen; Dr. Biedermann, S. Barcinski, Max 
Fiſcher, K. Eiſert, Emil Geyer, Baron Julius 
Heinzel, S. Iarocinsfi, Ewald Kern, Eduard 
Kremky, Oskar Kindler, S. Landau, L. Meyer, 
J. Petters, Ignaz Pozuanski und J. Surzycki. 

— Aus Jurjew wird uns geſchrieben, daß 
vor einigen Tagen der Student der Theologie Herr 
Richard Paſchke aus Lodz das Schluß⸗ 
examen mit dem Grade eines Candidaten der Theo⸗ 
logie beſtanden hat. Herr Paſchke wird ſomit der 
zweite aus unſerer Stadt hervorgegangene evan⸗ 
nn Paſtor ſein. (Der erſte ift bes 
anntlich der gegenwärtige Hilfsprediger an der 
hieſigen Johanniskirche, Herr Paſtor Dittrich.) 

— In der Gegend der chriſtlichen Friedhöfe 
wurden an einem der letzten Tage drei Kinder 
von einem tollen Hunde gebiſſen und nach 
der Heilan ſtalt des Dr. Bujwid in Warſchau ge⸗ 
bracht. 

— Heute und Morgen feiern die Ifraliten 
ihr Neujahr und zwar beginnt nach ihrem 
Kalender heute das Jahr 5660 nach Erſchaffung 
der Welt. 

— Zur Kohlenfrage. Die Theuerung 
der hieſigen Kohle hat, wie bereits mitgetheilt, 
eine große Zahl von Warſchauer und Lodzer Fabri⸗ 


kanten veranlaßt, ſich an die ſchleſiſchen Gruben⸗ 


beſitzer zu wenden, deren Kohle bisher billiger war 
Jetzt ſind aber dort auch die 
Preiſe geſtiegen und außerdem weigern ſich die 
Grubenbeſitzer, Contrakte abzuſchließen. Dieſe 
plötzliche Aenderung in der Taktik erklärt man 
damit, daß die ſchleſiſchen Kohleninduſtriellen mit 
den polniſchen gemeinſame Sache machen, um die 
ſchwierige Lage der hieſigen Fabrikanten auszu⸗ 
nutzen. 

— Sicherem Vernehmen zufolge ſoll Seitens 
des Miniſteriums des Junern eine Com miſſion 
nach Lodz abdelegirt werden, um ſich über die 
Berhältniffe in puncto der Waſſerleitungs⸗ 
und Canaliſations⸗Anlage zu informiren 
und diesbezügliche Studien zu machen. 

— Wie wir aus gut unterrichteter Quelle 
erfahren, hat eine der hier ſtark engagirten Feuer⸗ 


verſicherungs⸗Geſellſchaften bei den örtlichen Behör⸗ 
den ein Geſuch des Indalts eingereicht, die Er⸗ 


richtung von Fabriken in den inneren 
und ſtark bevölkerten Theilen unſerer 
Stadt ferner nicht mehr zu geftatten, 
iſt die Aufmerkſamkeit der Behörden 


worden. 

— Neue Elementarſchulen. Wie ver⸗ 
lantet, projectirt der Chef der Lodzer Schul⸗ 
direction, in der nächſten Zeit in verſchiedenen 
Orten des Petrikauer Gouvernements 15 neue 
Elementarſchulen zu eröffnen. 

— Für den Monat September giebt Falb 
in feiner Monats- Charakteriſtik folgende 
Witterungsausſichten: Dieſer Monat muß 
in ſeinem ganzen Verlaufe als ſehr trocken be⸗ 
zeichnet werden. In Bezug auf die Temperatur 
und die Gewitter theilt er ſich jedoch in zwei 
Hälften. Die erſte iſt warm. Die Temperatuer 
ſteigt wiederholt bedeutend über das Mittel. Zahl⸗ 
reiche Gewitter treten in der zweiten Woche ein 
und ſetzen ſich bis in die Mitte des Monats fort. 
Das erſte Drittel verläuft faſt ohne Niederſchläge. 
Im zweiten Drittel treten ſpärliche Regen ein. 
Sie ſind weniger ergiebig als ausgebreitet. Die 
Temperatur hält ſich in der zweiten Häfte des 
Monats nahe dem Mittel. Im dritten Drittel 
verſchwinden die Regen und Gewitter faſt gänzlich, 
Der 5. September iſt ein kritiſcher Tag II. 
Ordnung, während der 19. ein ſolcher J. Ordnung 
iſt, der aber wegen der vorherrſchenden Trockenheit 
nur ſchwach zur Geltung kommen ſoll. 

— Lieitation. Das Lodzer Immobil Ne 
12a, an der Sreduja⸗Straße gelegen, Max Paſtor 
und der unmündigen Helene Milker gehörig, 
kommt am 4. (16.) Oktober dieſes Jahres im 


Friedeusrichter⸗Pleuum zu öffentlichem Verkauf. 
einem Kellner Laskis, Banaſch, überfallen und ges | 


Die Licitation beginnt mit der Summe von 
500 Rbl. 

— Perſonalnachrichten. Der Sekretär 
des Lodzer Magiſtrats für das Einquartierungs⸗ 
Weſen Adam Kjledrzynski iſt auf fein Ge⸗ 
ſuch aus dem Dienſt entlaſſen worden. Zu ſeinem 


Amtsnachfolger iſt der Rathmann des Czeſtochauer 


Magiſtrats, Collegien ⸗Regiſtrator Mora ws ki 
ernannt. 

— Schadhafte Brücke. In der vor 
dem Hauſe Weichſelfiſch, Petrikauerſtraße Nr. 92 
liegen den eiſernen Brücke befindet ſich ſchon ſeit 
geraumer Zeit ein Loch, in das wiederholt Kinder 
getreten find, die ſich hierbei Verletzungen zuge: 
zogen haben. Vielleicht läßt ſich der Beſitzer des 
genannten Hauſes in Folge dieſer unſerer Rüge 
ni herbei, die, ſchadhafte Brücke repariren zu 

aſſen. 

— Nachſtehende Baupläne ſind von der 
Petrikauer Gouvernements⸗Baubehörde beſtätigt 
worden: 

1, Actien⸗Geſellſchaft L. Geyer, 


Ferner 
auf die 
Feuergefaͤhrlichkeit vieler kleinerer Fabriken gelenkt 


3. 


Petrikauerſtraße N 642, Maſchinen⸗ und Keſſel⸗ 
haus, Komptoir und Lagerhaus; 

2. Warrant⸗Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Targowaſtraße M 24 — 26, Waaren⸗ 
Niederlage; 

3. Bernhard Slomnicki, Hedwig⸗ 
ſtraße M 1247, Hinterhaus, Stallung und 
Schuppen; 

4. Jan Kryszek, Drewnowskaſtraße M 
59, zweiſtöckiges Fronthaus und einſtöckiges Wirth⸗ 
Ichaftögebäude ; 

5 Friedrich Horn, Targowaſtraße N 
67, dreiſtöckiges Fronthaus; 

6. Johann Roth, Zarzewskaſtr. W 145, 
zweiſtöckiges Hinterhaus. 

— Juſolge der unbefriedigenden Lage des 
Warſchauer Geldmarkts und der häufigen 
Zahlungseinſtellungen haben die dortigen Filialen 
ausländiſcher Creditinſtitute von ihren Stamm⸗ 
häuſern die Weiſung erhalten, im Ertheilen von 
Credit mit möglichſter Vorſicht zu Werke zu 
gehen. 

— Dem Paſſagierzug der Wiener Bahn, der 
am 1. September um 10 Uhr Abends in War⸗ 
ſchau eintreffen ſollte, drohte eine ernſte Gefahr. 
In der Nähe der Station Ruda Guzowska hat⸗ 
ten bisher noch nicht ermittelte Strolche offenbar 
in der Abſicht, eine Kataſtrophe herbeizuführen, 
fünf friſch abgehauene Birkenſtämme quer über 
die Schienen gelegt. Zum Glück bewerkte der 
Maſchiniſt rechtzeitig das Hinderniß und brachte 
den Zug durch Contredampf zum Stehen. 

— Die Wochenſchrift „Tydzien“ erhält aus 
Petersburg die Nachricht, daß die Umwandlung 
des Fleckens Sosnowiee in eine Stadt 
in allernächſter Zeit vollzogen werden ſoll. Gegen⸗ 
wärtig werden die Etats der künftigen Stadtver- 
waltung ausgearbeitet. 

— Einer kaum glaublichen Rohheit 
machte ſich am Sonnabend der Kutſcher eines 
Laſtwagens ſchuldig. Ein Schulmädchen gerieth 
bei der Flucht vor einem Waggon der Straßen⸗ 
bahn unter das Vorderrad eines Laſtwagens. 
Trotzdem der Kutſcher deſſelben dies aber bemerkte, 
hielt er nicht an und ſo wurde das arme Kind 
auch von dem Hinterrade überfahren. Ein Priſtaw⸗ 
gehülfe, der Augenzeuge des Vorganges war, ord⸗ 
nete die ſoforkige Verhaftung des gefühllojen 
Meuſchen an. Das Mädchen hatte derart ſchwere 
Verletzungen erlitten, daß es per Droſchke nach 
Hauſe befördert werden mußte. 


— Röntgenſtrahlen und Steinkoh⸗ 
lenunterſuchung. Die Güte der Steinkohlen 
iſt im Weſentlichen von ihrer Reinheit abhängig. 
Alles Unverbreunliche an ihnen giebt die Aſche 
oder Schlacke, die der Käufer mitbezahlen muß 
und iſt Ballaſt. Dieſe Verunreinigung der Brenn⸗ 
ſtoffe konnte, man früher nur umſtändlich chemiſch 
beſtimmen; hier haben auch die Röntgenſtrahlen 
neben großer Erleichterung beſſere Vervoll⸗ 
kommnung gebracht. Das Verfahren iſt durch 
Prof. Carriot weiter ausgebaut worden. Nach 
feinen Unterſuchungen bieten die Röntgenſtrahlen 
ein bequemes und dabei äußerſt zuverläſſiges und 
ſchnelles Mittel, um die Reinheit der Kohle feſt⸗ 
zuſtellen. Die hauptſächlichſten Beimengungen un⸗ 
ſerer Heizſtoffe an uuverbrennlichen Beſtandtheilen 
find Kies und Geſteine (Kieſelſäure und Kieſelver⸗ 
bindungen — Schiefer, Schwefelkies, Schwefeleiſen 
bei Koks u. ſ. w.) Dieſe Stoffe laſſen die Rönt⸗ 
genſtrahlen nicht durch, während die Brennſtoffe 
im Allgemeinen ſür dieſe Strahlen durchdringlich 
ſind. Die kieſigen Beſtandtheile werden alſo ſich 
im Röntgenbild als dunkle Flecke zeigen. Das 
thun ſie nach Carriots Unterſuchungsergebniſſen 
auch mit ſo großer Deutlichkeit, daß man daraus 
nicht blos den Grad, ſondern auch die Art der 
Verunreinigung beſtimmen kaun. Da die Proben 
nicht erſt beſonders hergerichtet zu werden brauchen, 
jonder jedes Stück von einigen Zentimetern Dicke 
dazu genügt, fo. hat es den Vortheil der Bequem⸗ 
lichkeit. Solche Probeſtücke von Anthrazit, Stein⸗ 
kohle, Braunkohle, Torf, Koks und Gemiſchen 
laſſen vor dem Röntgenlicht ihren Aufbau in 
allen Einzelheiten deutlich erkennen; das geringſte 
Kies⸗ oder Schieferkörnchen, dem bloßen Auge 
völlig unſichtbar, hebt ſich in dem hell durchleuchteten 
Theil als ſchwarzer Fleck oder als dunkles Band 
ab. Ein geübter und erfahrener Beobachter kaun 
aus der Art der Anordnung und der Geſtalt der 
Beimengungen auf dieſe Weiſe auch die Art der 
Verunreinigungen deutlich beſtimmen. Das Geräth 
dazu iſt ziemlich einfach. Es erſcheint darum 
keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſelbſt für For⸗ 
[dnngöreifen dieſes Verfahren in Betracht 
ommt. 


— Unbeftellbare Poſtſachen 

I Gewöhnliche Briefe: G. Sil⸗ 
berftein aus Granica, B. Piſtermann aus Po⸗ 
lonny, A. Wolf aus Amerika, D. Sumrey aus 
Chemnitz, F. Zippel aus Moskau, Ch. Feiner aus 
Budapeſt, L. Tern aus Breslau, Ch. Mildner aus 
Oeſterreich, A. G. Dreßler aus Akkermann, P. 
Keller aus Deutſchland, A. M. Katz aus Swi⸗ 
czewka, P. Roß aus Oeſterreich, A. Reißmann 
aus Uman, L. Biczeck aus Rogafin, Kerr aus 
Lublin, M. Bermann aus Rybinsk; 

II. Offene Briefe: A. Silberberg 
aus Odeſſa, Rubinſtein & Bürger aus Bialyſtok, 
J. Piotrowski, aus Warſchau, E. Roſenberg aus 
Krasnik, Slotnikow aus Wilna, A. Großmann 
aus Warſchau, Z. Hermann aus Kowno, A. Beſter⸗ 
mann aus Deutſchland, J. Baum aus Zambrow, 
K. Schütze aus Graz, S. Sarier aus Deutſchland, 
N. Liebermann aus Warſchau. 

— Aus Pabianice. Für die im Fe⸗ 
bruar d. J. in Pabimtice gegründete e va ug es 
liſche Kinder be wahranſla lt find bis⸗ 
her folgende freiwillige Gaben (wozu die Mit⸗ 
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liedsbeiträge nicht gerechnet werden) einge⸗ 
Hoffen: 
Von den Sonntagsſchulkindern 

der Schw. A. Rbl. 1.69 
von Schw. A. „ 25.— 
auf der Silbernhochzeit der 

Fr. Bl. geſammelt 7.— 
von dem Mädchen O. Sch. R 5.— 
„ Hrn. O. Sch. 5 1.— 
auf der Hochzeit von Frl. A. 

Pr. geſammelt „ 18.— 
von Fr. Jul. Kr. 1 5.— 
„ Hrn. P. R. S. „ 15.50 
Kirchenkollekte „ 18.87 
auf der Tauffeier bei Hrn. L. 

Sch. geſammelt ä 4,47 
von Fr. Bl. geſammelt auf einem 

Ausflug 5 3.— 
auf der Tauffeier bei Hrn. Guſt. 

Pr. geſammelt 5 3.— 
von Frau .. . . in Lodz 7 5.— 
Wold. D. 1 6.— 
u 1 Jos. Sch. " = 
„ u El. K. ö U 3.— 
„ E. Pr, „ 10.— 
Am. Kr. g. W. F a 
7 7 Dr. Alma Wauer „ 50.— 
„ „ Ottilie Krnſche aus 

Berlin „ 100.— 
von Hrn. K. Ender aus Dresden „ 300.— 
U 1 L. K. „ 15.— 
„ Frau H. E. (Schürzen) „ 129.63 
E M. K. „ 100.— 
„ „ R. Sch. (Nahrungs⸗ 

mittel) „ 40.90 
von 8 Lehrer P. 5 4.— 
„ Frau W. Kl. 5 3.— 
„ „ A. K. (Einrichtungs⸗ 

gegenſtände) „ 233.12 
von Hrn. Lehrer Krz. 7 1.— 
„ „ Markus Silberſtein 

aus Lodz „ 50.— 
von Frau Dr. Rondthaler aus 

Lodz „ 25.— 
von Frau A. K. 5 2.— 
1 " H. E. „ 20.— 
„ „ Am. Kr. g. W. „ 300.— 
„ der Miſſionsfeſtkollekte „ 160.— 


Zuſammen Rbl. 1713.18 


Indem wir allen freundlichen Gebern unfren 
herzlichſten Dank jagen, bitten wir unſrer Anftalt 
auch fernerhin in Liebe zu gedenken. 

R. Schmidt, 
Paſtor zu Pabianice. 


Aus aller Welt. 


Ein armer Millionär. William Sodds, 
einer der größten Viehkönige Arizonas, iſt ein 
Exemplar eines Geizhalſes. Geboren in Texas, gilt 
er für den beſten Kenner von Horuvieh und der 
Zucht desſelben im ganzen Lande. Er iſt nicht nur 
des Leſens und Schreibens ganz unkundig, er 
kann auch nicht zuſammenzählen oder abziehen — 
aber ſeinen Reichthum vermehren, das kann er 
prächtig. Der Burſche, der noch vor 15 Jahren 
nicht 10 Dollars ſein eigen nannte, iſt heute Be⸗ 
ſitzer von Viehheerden und Weideland, 
flaͤchlich auf 15 Millionen Rubel geſchätzt werden. 
Bewunderungswürdig iſt 
kennt z. B. mehr als 4000 Hornvieh⸗Brandzeichen, 


auch wenn er ſie ſeit vielen Jahren nicht geſehen ö 


hat, auf der Stelle. Manchmal bringt er 30 Stun⸗ 
den ununterbrochen im Sattel zu und keine Arbeit 


iſt ihm zu ſchwer. Sodds wohnt mit Frau und fünf 


Kindern in einem Blockhäuschen und die Familie, 


die ſo ungebildet iſt wie er ſelbſt, ſchindet ſich ab 


wie die ärmſten Anſiedler. Es verurſachte im 
vorigen Jahre in der ganzen Umgebung großes 
Gerede, als es hieß, daß Sodds die Wände ſeiner 


Hauptſtube mit einer billigen Tapete bekleben ließ 


— ein ſolcher Luxus war bisher in dieſem Hauſe 
nicht erlebt worden. 

— Fortſchritte der drahtloſen Tele⸗ 
geaphie. Wilhelm Marconi, der Erfinder der 
drahtloſen Telegraphie, iſt in England mit der 
Vervollkommnung ſeiner Erfindung befiäftigt 
In England find ihm zu diefem Behufe unbe⸗ 
grenzte Geldmittel zur Verfügung geſtellt, worauf 
er in ſeinem Vaterlande nicht rechnen konte. Das 
italieniſche Marineminiſterium ſucht aber auf 
eigene Fauſt die Erfindung Marconis weiter aus⸗ 
zubilden und hat im Kriegshafen von Spezia ein 
Laboratorium für drahtloſe Telegraphie eingerichtet, 
das von Profeſſor Pasqualini mit gutem Erfolg 
geleitet wird. Man iſt in jüngſter Zeit dahin 
gelangt, mit den verbeſſerten Apparaten Marconis 
bis auf eine Entfernung von 40 km zu tele⸗ 
graphiren, und hofft in Kürze eine Entfernung 
von 60 km zu erreichen. Ausgezeichnet gelangen 
die as durch Marconis Apparat mit einem 
in ſchneller Fahrt befindlichen Zuge Telegramme 
zu wechſeln. Man erhofft aus dieſem Verſuche 
werthvolle Anwendungen für den Sicherheitsdienſt 
des Eiſenbahnverkehrs. Auf dem Kriegsgeſchwader 
in Spezia hat ſich der Auslauſch drahtloſer Tele⸗ 
gramme von Schiff zu Schiff ſchon eingebürgert. 
Als gelöſt kann auch das Problem gelten, unter⸗ 
irdiſche und unterſeeiſche Minen durch Anwendung 
des Princips der drahtloſen Telegraphie zur Ex⸗ 
ploſion zu bringen. Gegenwärtig ſtudirt man 
Mittel und Wege, um ein unterſeeiſches Boot vom 
Lande aus durch die drahtloſe Uebermittlung elek⸗ 
triſcher Wellen zu lenken. Nachrichten aus Eng⸗ 
land zufolge trägt ſich Marconi mit zwei Plänen 
zur praktiſchen Verwendung ſeiner Telegraphie. 
Er will in Dover ein Telegraphenamt einrichten, 


die ober⸗ 


fein Gedähtuig — er 


mit dem auf der einen Seite die großen Städte 
Englands und auf der anderen Seite die großen 
Städte Mitteleuropas durch die drahtloſe Tele⸗ 
graphie in Verbindung geſetzt werden. Der zweite 
Plan zielt auf die Einrichtung einer drahtloſen 
telegtaphifchen Verbindung zwiſchen einem Punkte 
Irlands und einem Punkte Nordamerikas ab. Um 
dieſen Plan zu fördern, begiebt ſich Marconi binnen 
Kurzem nach New⸗Nork. 


Eiterariſches. 


„Der Stein der Weiſen.“ Kaum daß 
uns das reich ausgeſtattete 1. Heft des neuen 12. 
Jahrganges dieſer angeſehenen Revue populär⸗ 
wiſſenſchaftlicher Richtung zugegangen iſt, erhalten 
wir das in mancher Richtung noch intereſſantere 
2. Heft. Beſonders hervorzuheben iſt eine um⸗ 
fangreiche, durch viele ſchöne Abbildungen erläuterte 
Abhandlung über das Bencin⸗Tricycle, die in ausführ⸗ 
licher Weiſe in die Conſtruction und in den Betrieb 
dieſes immer mehr und mehr ſich Bahn brechen⸗ 
den Verkehrsmittels eingeht. Man ſchöpft ſich 
Belehrung aus dieſen Erläuterungen und ſind be⸗ 
ſonders die Abbildungen ſehr inſtructiv. Andere 
techniſche Aufſätze dieſes Heftes beſchäftigen ſich mit 
den Schiffspanzern (mit vielen Abbildungen), 
Röhrenbligableitern, Luppenpreſſen (beide gleich⸗ 
„falls illuſtrirt) u. ſ. w. Liebhabern des Schieß⸗ 
ſportes bietet der Aufſatz über das Zielen lilluſtrirt) 
manchen beherzigenswerthen Wink. Außerdem ent⸗ 
hält das Heft ſehr intereffante naturwiſſenſchaftliche 
Beiträge: Zur Lehre von den Atomen und über 
große Turbinenanlagen, ſowie eine wah von 
Blumen-, rationeller Gartenanlagen vervollſtändigen 
den reichen Inhalt des vorliegenden Heftes, das 
mit nahe an 40 Abbildungen geſchmückt iſt. „Der 
Stein der Weiſen“ (A. Hartleben's Verlag Wien) 
bethätigt ſonach auch im neuen Jahrgange ſeine 
I 
| 


bewährte Vielſeitigkeit. Die verdienſtliche Zeitſchrift 
unſeren Leſern beſonders zu empfehlen, erſcheint 
angeſichts der gediegenen Leiſtungen derſelben kaum 
mehr erforderlich. 


Telegramme. 
Leipzig, 3. September. In der Spar“ 
und Vorſchußkaſſe der Gemeinde Lommatſch wur⸗ 
den große Unterſchlagungen entdeckt. Der Kaſſen⸗ 
vorſteher iſt verhaftet. Die Staatsauwaltſchaft ver⸗ 
fügte die Beſchlagnahme der Bücher. Die Unter⸗ 
ſchlagungen ſollen 15 Jahre zurückreichen und ſehr 
bedeutend ſein. 

Wien, 3. September. Hier geht das Ge⸗ 
rücht, daß der Militärattachee Oberſt Schneider 
nicht mehr auf ſeinen Poſten in Paris zurückkeh⸗ 
ren werde. 

Prag, 3. September. Von tſcchechiſchen 
Blättern werden die Gerüchte über Aufhebung der 
| Sprache nverordnungen als unfinnig bezeichnet, da 
Graf Thun, ſolange Dr. Kaizl als Repräſentant 
der Tſchechen dem Kabinet angehöre, jo etwas nicht 
wagen werde. 

Gräfenberg, 3. September. Der Khe⸗ 
dive von Egypten verließ das Bad Gräfenberg, 
weil er ſich durch die Bemühungen eines 
Kurgaſtes, ihn zu photographiren, beläſtigt fühlte. 

Paris, 3. September. Im geſtrigen Mi⸗ 
niſterrath theilte der Kriegs miniſter General Gals 
liffet mit, daß infolge von Erkrankungen an 
Typhus die großen Manöver des V. und VIII. 
Armeecorps abbeſtellt worden ſeien und ſtatt ders 
ſelben Garniſonübungen ſtattfinden würden. 

Paris, 3. September. Die Belagerten des 
„Forts Chabrol“ ſcheinen Flucht zu planen. Sie 
bohren ſeit zwei Tagen eine Oeffnung in die Wand 
des Nachbarhauſes, deſſen Bewohner ihnen Pros 
viant zugeführt haben ſollen, und beabſichtigen 
offenbar, ſobald die Breſche geſchlagen iſt, einzeln 
zu entkommen. Gendarmen wa chen jedoch in dem 
betreffenden Zimmer, um die Ausbrecher in Ems 
pfang zu nehmen. Die Arbeit iſt ſoweit fortgeſchrit⸗ 
teu, daß Gnsrin durch die nur noch dünne Schei⸗ 
dewand die Gendarmen, die er für Domeſtiken 
hielt, flehentlich um Brot hat. „Wir ſterben vor 
Hunger“, ſprach Gusrin. Die Gendarmen erwider⸗ 

ten, anſichts der ſtrengen Bewachung nichts thun 
zu können. Chandeloubes Vater beſuchte in Ber 
gleitung des Commiſſars André und des Doctors 
Dupony feinen kranken Sohn. Der Arzt fand 
noch zwei andere Kranke und verſchrieb drei Ner 
cepte. Der Präfect Lͤpine behielt ſich die Ent⸗ 
ſcheidung über die Zulaſſung den Medicamenten 
vor. 

Paris, 3. September. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent empfing geſtern den Erzbiſchof von Paris, der 
um Schonung für Guérin hat. Waldeck⸗Rouſſeau 
hob hervor, wie ſehr er dieſen Beſuch zu ſchätzen 
wiſſe, bemerkte aber gleichzeitig, daß die Regierung 
nur mit ſich ſelbſt zu Rathe zu gehen habe über 
die Maßregeln, die ſie ergriffen habe. Die Regie⸗ 
rung habe Langmuth und Geduld gezeigt, die vom 
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tobzer Tageblatt — 
Standpankt der Menſchlichkeit aus gerechtfertigt 


ſeien, und die ſich die Regierung 
rebelliſchen Verhaltens Gusrins 
Verdienſt aurechne. 


Paris, 3. September. Der „Matin“ ver⸗ 
öffentlicht nach Dokumenten aus dem Kolonial⸗ 
miniſterium Einzelheiten über die Grauſamkeiten, 
die fi die Miſſion Voulet⸗Chan oine hat zu 
Schulden kommen laſſen. Am 8. Januar wurde 
ein Eingeborener, der erklärte, den Weg nach dem 
Oſten nicht zu kennen, auf Befehl Voulets ent⸗ 
hauptet. An demſelben Tage ließ Voulet 20 ein⸗ 
geborene Frauen mit ihren Kindern, darunter 
Säuglinge, durch Lanzenſtiche niedermachen; er 
wollte ein „Exempel ſtatuiren“. Ferner ſchoß Vou⸗ 
let einem Schützen, weil er mit ſeiner Munition 
verſchwenderiſch umgegangen war, eine Kugel 
in den Kopf. Um dieſelbe Zeit brannte 
die Miſſion eine Stadt von 10,000 Ein⸗ 
wohnern nieder, die einen Handelsmittelpunkt 
bildete. Ferner wurden zwei Träger, die, weil ſie 
nur mit Lanzen bewaffnet waren, nicht gewagt 
hatten, Eingeborene, die mit Pfeilen bewaffnet 
waren, zu verfolgen, auf Befehl Chanoines ohne 
Urtheil erſchoſſen. Andere Blätter berichten, Vou⸗ 
let und Chanoine hätten ſich die Hände der nieder⸗ 
gemachten Eingeborenen bringen laſſen, um die 


Zahl derſelben feſtzuſtellen. 
Paris, 3. September. Der Prozeß gegen 


Zola und die „Au rore“ iſt auf den 23. November 
vor dem Schwurgericht von Verſailles anberaumt 
worden. 


angeſichts des 
als befonderes 


Kopenhagen, 3. September. Entgegen 
den Meldungen über den angeblich ungünſtigen 
Geſundheitszuſtand des Königs Chriſtian theilt 
Ritzaus Bureau mit: Der König unternahm ge⸗ 
ſtern einen Spazierritt und kündigte für morgen 
ſeine Anweſenheit bei dem Stapellauf des Panzer⸗ 
ſchiffes „Herluf Trolle“ an. Das Befinden des 
Königs iſt unverändert gut. 

Amſter da m, 3. September. In der 
vergangenen Nacht fand auf dem Nordſeekanal, 
der Amſterdam mit der Nordſee verbindet, ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen zwei Flußdampfern ſtatt. 
Ein Dampfer iſt geſunken, neun Perſonen, da⸗ 
runter zwei Frauen und vier Kinder, Find er⸗ 


trunken. 
Konſtantinopel, 3. September. Der 


deutſche Botſchafter Baron Marſchall wurde heute 
vom Sultan in Audienz empfangen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren; a und Schramm aus 
Berlin, Sauslein aus Mähren, Aurich und Ben aus 
Warſchau, Lauter aus Berlin, 1 aus Petrikau, 
Grünberg aus Moskau, Toffer aus Riga, Doſſow aus 


Petersburg. 

Hotel Victoria. Herren: Pick aus Bialyſtok, 
Tokar aus Warſchau, Majmon aus Sieradz, Kügelchen 
aus Klonow, Thiel aus Reval, Hauptweil aus Frauenfeld, 
Aszkinaſy aus Zamoſt, Reich aus Tomaſchow, Mironow 
an Moskau, Woroniecki aus Roslawl, Teichmann aus 

iga. 

Hotel de Pologne. Herren: Brama aus Pinczew, 
Sliwinski aus Lodz, Krotkow aus Pabianice, Reiß aus 
Warſchau, Oleks aus Radom, Marianski aus Kielce, 
Dziedzickt aus Warſchau, Bogdaſerow aus Eriwan, Wil⸗ 
ciynski aus Warſchau, Römer aus Remſcheid, Wieczor⸗ 
kowski aus Mlock, S aus Koluſchki, Tymie⸗ 
niedi aus Kaliſch, Henkel aus Tomaſchow, Klopski aus 
Wola⸗Niedzwiedzia, Gladow aus Lgow, Poczoſſow aus 
Nachicziwan. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Kurzewski aus Petrikau, Swicinski aus 
Praga, Kraſucki aus Granica, Itzikſohu aus 
Krementſchug. Szainwald aus Staszow, Politur 
aus Slonim, Bielajew aus Warſchau, Rabiner in 
Alexandrow aus Warſchau, Skurnik aus Bielo⸗ 
wodsk, Koczkowski aus Oſtrolenka, Nituk aus 
Bialyſtok. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 
verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lftrl,, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,875 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27% für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 
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Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
RE, = 1 Imperial, euthält 17,424 Doli Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 „ Tee 
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Warſchanu, den 1 September 1899. 
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DJZurückgekehrt | 


Augenarzt | 
Dr. med.M.Berensteın, 


Zlelona Nr. 5, vis-à-vis der Synagoge. 
Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vor⸗ und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 


Badzer Männergefungpterin 


Heute, Dienſtag 
um 8 ¼ Uhr Abends: 


ue bung 


für den gemiſchten Chor. 
Um zahlreiches und pünktlich ts Er | 


ſcheinen erſucht 
Der Vorſtand. 


In meiner ifrarlitifchen 

HKNABEN-SCHULE, 
Ziegel Straße AR 59, f 

wird, außer in den ſpeci ell hebrälſchen 
Lehrſä chern, auch in der ruſſiſchen, pol⸗ 
ulſchen, deuiſchen und franzöſiſche⸗ 
Sprache, ſowie in der Arithmetik, G 
raphle und Geſchichte von bew ölen 
Leber und Schulmäanern Untericht 
erthellt. 

Schllleranmeldungen werben täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 

J. Goldberg. 


205. 


Lodzer 


Dienftag, den 24. Auguſt 5. September.) 


Belletriftiicher Theil. 


1899. 


ageblalt 


Der Kameenfnopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


„Wie Sie Alle wiſſen,“ fuhr Mitchel fort, als die Kellner ſich 


wieder entfernt hatten, „iſt eines meiner Steckenpferde das Sammeln 


A 


von Edelſteinen. Vor einigen Jahren hörte ich, daß 
aber koſtbare Sammlung zu verkaufen ſei. Es ſollten wahre Pracht- 
exemplare ſein, und zwar waren von jeder Art zwei vorhanden, die 
in Größe, Schliff und Färbung genau übereinſtimmten. Die Samm⸗ 
lung hatte einem indiſchen Fürſten gehört, der ſie zwiſchen ſeinen 
Zwillingstöchtern getheilt hatte, wodurch ihr Werth ſehr vermindert 
war, denn zwei durchaus gleiche Edelſteine find weit mehr als doppelt 
ſo viel werth, als jeder einzelne. Schickſalsſchläge veranlaßten 


der beiden Prinzeſſinnen, ihre Steine zu verkaufen. 


eine kleine, 0 
ſchleuderte den anderen fort. Dann 
ſtieg wieder ein. 


21. Fortſetzung]. 


beſtohlen. Der Menſch näherte ſich vorſichtig einem neben dem Gleiſe 
aufgeſtapelten Haufen Steinkohlenbriquettes, nahm zwei heraus, ſchob 
das Täſchchen in die Lücke, ſchloß dieſe mit einem der Briquettes und 
kehrte er zum Zuge zurück und 


Der Menſch iſt ein Künſtler, ſprach ich bei mir, 


er wird im Zuge bleiben, bis der Raub entdeckt iſt, ſich nöthigenfalls 
mit aller Gemüthsruhe durchſuchen laſſen und dann heimlich zurück⸗ 


eine 
Sie wandte ſich 


au einen Pariſer Juwelier, mit dem auch ich ſchon wiederholt Ge⸗ 


ſchäfte gemacht hatte, und dieſer kaufte fie und verkaufte die unge⸗ 


faßten Steine wieder an mich. Das Beiſpiel der Schweſter wirkte an⸗ 


ſteckend und auch die andere wandte ſich an denſelben Juwelier. Na⸗ 
türlich lag mir ſehr viel daran, die zweite Sammlung ebenfalls zu 
beſitzen, da der Werth der erſten dadurch bedeutend erhöht wurde, und 
deshalb kaufte ich auch dieſe.“ 

Er hielt einen Augeublick inne, um der Geſellſchaft Zeit zu 
Een, ſich von der Ueberraſchung, daß die geſtohlenen Steine ihm ge⸗ 
hörten, zu erholen. 

Ich hatte den Juwelier angewieſen, mir die zweite Sendung 
über Boſton zu ſchicken, weil ich die Erfahrung gemacht habe, daß am 
dortigen Zollamt die Abfertigung raſcher von ſtatten geht, 
und als ich von ihrer Ankunft benachrichtigt wurde, reiſte 
ich ſelbſt nach Boſton und nahm fie in Empfang. Das Käſt⸗ 
chen, das ſie enthielt, ſteckte ich in ein eigenartiges Handtäſchchen, das 
nach beſonderer Anweiſung für mich gefertigt war, und dieſes vers 
ſchloß ich in meinem Zimmer im Hotel Vendome. Gegen Abend 
traf ich Randolph und ping mit ihm in's Theater. Er wollte mit 
dem Mitternachtszuge nach Newyork zurückkehren, und ich begleitete 
ihn nach dem Bahnhofe, und Sie können ſich mein Erſtaunen vor— 
ſtellen, als ich, während wir an der Kaſſe ſtanden, eine Frau an 
mir vorbeigehen und in den Zug ſteigen ſah, die mein Handtäſchchen 
trug. Ein Irrthum war unmöglich, denn, wie geſagt, mein Täſchchen 

war eigenartig nach Form und Farbe. Natürlich wußte ich ſofort, 
daß ich beſtohlen worden war. Nach dem Hotel zurückkehren, wäre 
reiner Zeitverluſt geweſen, denn wenn es durch ein Wunder zwei 
gleiche Täſchchen gab, dann lag meines wohlgeborgen im Hotel. Wäh⸗ 
rend ich überlegte, was ich weiter thun ſollte, begann Randolph ſein 
Loblied auf Barnes zu ſingen; wir ſchloſſen die Wette ab, und wie 
von einem Blitz erleuchtet, ſah ich, daß meine lang erſehnte Gelegen- 
heit gekommen war; ich wollte der Diebin mein Eigenthum wieder 
ſtehlen. Wurde ich erwiſcht, ſo konnte ich nicht geſtraft werden, ge⸗ 
ſchah das aber nicht, ſo gewann ich meine Wette und hatte außerdem 
die gewünſchte Aufregung. Randolph ſchlief bald, ich aber konnte über 
den Gedanken an die Steine im Werthe von hunderttauſend Dollars, 
die auf dem Spiele ſtanden, keinen Schlaf finden. Ich überlegte, was 
ich anfangen ſollte, aber trotzdem muß ich wohl etwas eingedämmert 
ſein, denn ich machte plötzlich die Entdeckung, daß der Zug hielt. Wir 
waren alſo in New⸗Haven, dem erſten Haltepunkt. Sofort fiel mir 
ein, daß die Diebin hier ausſteigen könnte, und ſchon war ich im 
Begriffe, aufzuſtehen, als ich — ich hatte meinen Platz glücklicher 
Weiſe am Fenſter — an meiner, vom Bahnſteig abgekehrten Seite 
des Zuges einen Mann heranſchleichen ſah, deſſen verdächtiges Be⸗ 
nehmen meine Aufmerſamkeit erregte. Als er vor meinem Fenſter 
angekommen war, ſah ich beim Scheine einer elektriſchen Laterne, daß 
er — mein Handtäſchchen trug. Die Diebin war alſo bereits wieder 


kehren und Täſchchen und Steine abholen. Ich mußte alſo raſch 
handeln. Wenn ich meinen Platz und den Zug auf dem gewöhnlichen 
Wege verließ, konnte ich geſehen werden; deshalb ließ ich leiſe das 
Feuſter hinab, kletterte hinaus, ſuchte und fand mein Täſchchen, lief 
damit an's Ende des Bahnhofes und ſchob es unter den aus Bohlen 
hergeſtellten Bahnſteig, wo ich es leicht wieder finden konnte. Dann 
kehrte ich auf demſelben Wege in meinen Wagen zurück, und ich kann 
Sie verſichern, meine Herren, ich habe während des Reſtes der Fahrt 
vortrefflich geſchlafen.“ 

Die Geſellſchaft 
id, — — 

„Wartet, liebe Freunde, ich bin noch nicht fertig. Die Frau, 
die ich mit meinem Handtäſchchen geſehen hatte, beſaß die Frechheit, 
ihren Verluſt anzuzeigen. Als wir uns Newyork näherten, ließ Mr. 
Barnes, der ih zufällig iu Zug befand und, wie mir ſofort klar 
war, mein Geſpräch mit Randolph gehört und mich im Verdacht hatte, 
Alle durchſuchen, was mir einen großen Spaß machte. Andererſeits 
aber war mir die Anweſenheit Mr. Barnes doch nicht ganz ange⸗ 
nehm, denn es lag mir natürlich viel daran, ſobald als möglich nach 
New⸗Haven zurückzukehren und meine Steine in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Deshalb lud ich ihn zum Frühſtück ein und that in der Unter⸗ 
haltung mit ihm fo, als ob ich ihn überreden wollte, nicht noch an⸗ 
dere Detektivs auf mich zu hetzen, während ich in der That herauszu⸗ 
bringen wünſchte, ob er ſofort einen Spion auf meine Ferſen hetzen 
könne, das heißt ob er ſchon einen Gehilfen auf dem Ceutralbahnhof 
hätte, und das war war wirklich der Fall, wie ich entdeckte. Deshalb 
war ich genöthigt, mich zunächſt nach meiner Wohnung zu begeben 
und ſo zu thun, als ob ich nicht daran dächte, die Stadt wieder zu 
verlaſſen. Nachher gelang es mir, mittelſt der zu dieſem Zwecke 
höchſt geeigneten Brücken der Hochbahn dieſem Manne zu entſchlüp⸗ 
fen und unbemerkt nach New⸗Haven zu fahren. Dort fand ich mein 
Täſchchen und gab es dem Oberkellner eines in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes gelegenen Gaſthauſes zur Aufbewahrung. Der Zweck, den ich 
dabei im Auge hatte, iſt wohl leicht zu errathen. Ich wußte, daß 
der Diebſtahl in die Zeitungen kommen und daß ich durch mein ver⸗ 
dächtiges Benehmen im Gaſthauſe — ich war natürlich verkleidet — 
die Aufmerkſamkeit dahin lenken würde. Das traf auch ein, und die 
Folge war, daß die Edelſteine der Obhut der Polizei übergeben wur⸗ 
den. Einen ſichreren Ort konnte ich mir nicht wünſchen. Das, meine 
Herren, iſt die Geſchichte des von mir begangenen Verbrechens. Ich 
brauche nur meinen Empfangsſchein vom Boſtoner Zollamt und 
die Rechnung des Pariſer Juweliers zu zeigen, um wieder in 
Beſitz meines Eigenthums zu gelangen. Biſt Du zufrieden geſtellt, 
Randolph?“ 

„Vollkommen. 
einen Check über 
mit meinen beſten 
mußt.“ 


„Ich danke Dir,“ antwortete Mitchel und nahm den Check. „Ich 
nehme dies an, weil ich ſofort Gebrauch davon machen kann, wie Du 


klatſchte Beifall und Mitchel verbeugte 


Du Haft ehrlich gewonnen, und ich habe 
den ausgemachten Betrag bei mir, den Du 
Glückwünſchen zu Deinem Erfolg annehmen 


gleich hören wirft. Zunächſt will ich die Geſchichte des anderen Dieb- 
ſtahls erzählen.“ 

Bei dieſen Worten ſahen alle erſtaunt auf, und Thauret ſchien 
etwas nervös zu werden. Er trank einen Schluck Burgunder, legte 
dann die Hand auf den Rand ſeines Glaſes und ließ ſie dort einen 
Augenblick ruhen. 

„Sie erinnern ſich wohl Alle des Umſtandes,“ fuhr Mitchel 
fort, „daß ich zur Zeit des Ali Baba⸗Feſtes krank in Philadelphia 
war, und ich ſchmeichle mir, daß das das kunſtvollſte Stück war, 
das ich während der ganzen Geſchichte ausgeführt habe. Ich wußte, 
daß mir ein Spion gefolgt war, und traf meine Maßregeln, um 
nicht zu genau beobachtet zu werden, erwartete aber andererſeits, daß 
Mr. Barnes ſelbſt nach Philadelphia kommen würde, um mich zu 
ſehen, deshalb ſorgte ich mit Hilfe meines Arztes dafür, daß ich 
wirklich einen kranken Eindruck machte. Doch ich will nicht vorgreifen. 
Nach dem Eiſenbahndiebſtahl kam der Mord. Durch einen ſeltſamen 
Zufall wohnten die Ermordete und meine damalige Braut in dem⸗ 
ſelben Hauſe. Es war mir bekannt, daß mir am Abend, wo der 
Mord begangen worden, ein Spion vom Theater nach jenem Hauſe 
gefolgt war, und daß noch andere Umſtände den Verdacht gegen mich 
ſehr erheblich verſtärkten, allein ich war dem Detektiv gegenüber im 
Vortheil, denn ich wußte, daß der Mann, der der Frau die Edelſteine 
geſtohlen hatte, wüthend ſein mußte, als er ſeine Beute bei ſeiner 
Rückkehr nach New⸗Haven nicht mehr vorfand. Da er das Frauenzim⸗ 
mer nach ſich ſelbſt beurtheilte, konnte er es wenigſtens für möglich 
halten, daß fie ſelbſt ſchon vorher die Steine aus dem Handtäſchchen 
genommen habe. Auf dieſe geringe Ausſicht hin war er vielleicht zu 
der Frau gegangen, hatte den Diebſtahl des Handtäſchchens zugegeben 
und verſucht, fie zu dem Eingeſtändniß zu bringen, daß fie die Steine 
noch habe. Angenommen, dies wäre ihm mißlungen, konnte er ihr 
dann nicht in einem Wuthanfalle, oder um ſie am „Pfeifen“, wie 
es in der Gaunerſprache heißt, zu verhindern, den Hals abgeſchnit⸗ 
ten haben?“ 

„Da irren Sie ſich, Mr. Mitchel,“ warf hier Barnes ein. „Die 
Frau iſt im Schlafe ermordet worden; ein Kampf iſt nicht voraus⸗ 
gegangen.“ 9 

„Auch dann köanen wir annehmen, daß der Schurke ſich in's 
Haus eingeſchlichen und fie getödtet hat, um in aller Ruhe nach den 
Steinen zu ſuchen und zugleich eine Mitwiſſerin zu beſeitigen, deren 
er nicht mehr bedurfte. Das war wenigſteus die Anſicht, die fi) mir 
aufdrängte, und noch mehr, ich war überzeugt, daß ich den Menfchen 
kannte.“ 

In dieſem Augenblick ſtreckte Thauret die Hand nach ſeinem 
Weinglaſe aus, allein ehe er es erreichte, hatte Barues es erfaßt und 
bis auf die Nagelprobe geleert. Thauret, grau vor Wuth, wandte ſich 
nach Barnes um und ſchien ihn zur Rede ſtellen zu wollen, als ſich 
ein kleiner Zwiſchenfall abſpielte, der den Anderen entging. Barnes 
lehnte ſich mit ſeinem Stuhle ein wenig zurück und zeigte ſeinen 
Nachbar den blinkenden Lauf eines Revolvers, den er unter 
dem Tiſche in der Hand hielt. Der ganze Vorfall dauert 
nur den kleinſten Bruchtheil einer Sekunde, und gleich darauf ſchienen 
die beiden Männer, wie die anderen, nur aufmerkſame Zuhörer der Er⸗ 
zählung zu ſein. b 

„Wenn ich ſagte, ich ſei überzeugt geweſen, daß ich den Mör⸗ 
der kannte,“ fuhr Mitchel fort, „ſo behauptete ich etwas, was ich er⸗ 
klären muß. Zunächſt hatte ich den Mann beobachtet, der das Hand⸗ 
täſchchen auf dem Bahnhof von New⸗Haven verſteckte, allein da ich 
ſein Geſicht nur einen kurzen Augenblick geſehen hatte, wäre das 
vielleicht zum Wiedererkennen nicht hinreichend geweſen. Kleine Um⸗ 
ſtände aber erregen oft einen Verdacht, der häufig zur Löſung eines 
Räthſels führt, wenn man ihm nachgeht. Schon vor dem Eiſenbahndieb⸗ 
ſtahl hatte ich eines Abends im Klub einen Herrn Karten ſpielen ſehen und 
war zur Anſicht gelangt, daß der Menſch betrüge. Einige Tage nach 
dem Diebſtahl traf ich dieſen Menſchen wieder bei einer Gelegenheit, 
wo auch Mr. Barnes zugegen war. Ich zerbrach mir den Kopf, wo 
ich das Geſicht ſchon geſehen hätte. Natürlich im Klub, aber ich kounte 
mich auch eines Gefühls nicht erwehren, daß ich ihm auch ſonſtwo be⸗ 
gegnet ſein müſſe. Sehr bald hörte ich, wie er im Geſpräche mit 
Barnes zugab, er ſei auf dem Zuge gefahren und der erſte Reiſende 
geweſen, der durchſucht worden ſei. Dieſe Bemerkung ſiberzeugte mich, 
daß der Dieb vor mir ſtehe. Von dem Morde wußte ich damals noch 
nichts. Nun dürfen Sie nicht vergeſſen, daß ich ſelbſt in den 
Netzen eines Indizienbeweiſes ſteckte, ſo daß es von der größten 
Wichtigkeit für meine eigene Sicherheit war, ganz abgeſehen von der 
Pflicht, die ich gegen die Geſellſchaft haben mochte, die Schuld dieſes 
Mannes beweiſen zu können. Deshalb entwarf ich einen etwas kühnen 
Plan. Ich ſuchte die Freundſchaft des Meuſchen. Eines Abends lud 
ich ihn zu mir ein und beſchuldigte ihn ganz offen des Falſchſpiels. 
Anfangs: wollte er aufbegehren, allein ich blieb ganz ruhig und über 
raſchte ihn vielleicht dadurch, daß ich ihm vorſchlug, gemein⸗ 
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ſame Sache mit ihm zu machen. Ich ſei bei Weitem nicht 
als allgemein geglaubt werde, ſagte ich ihm, 
hätte ich an den Spieltiſchen Europas gewonnen. Hierauf räumte er 
ein, daß er ein „Syſtem“ habe, und von da an zeigten wir uns 
der Welt als gute Freunde, obgleich ich überzeugt bin, daß er mir 
niemals vollkommen geglaubt hat. Nachdem ich das Vertrauen des 
Menſchen wenigſteus in einem gewiſſen Grade erworben hatte, war 
ich zu einem großen Schlage bereit, der den doppelten Zweck hatte 
den Detektiv irre zu leiten, ſo daß ich meine Wette gewann, und den 
Verdächtigen in eine Falle zu locken. Ich hatte Mr. Barnes eines Tages 
den Rubin gezeigt, den ich ſpäter meiner Braut geſchenkt habe. Zu 
gleicher Zeit ſagte ich ihm, wenn er zu der Ueberzeugung gelange, ich 
ſei am Eiſenbahndiebſtahl unſchuldig, fo dürfe er nicht vergeſſen daß 
ich noch ein Verbrechen innerhalb der feſtgeſetzten Zeit begehen müſſe. 
Nun entwarf ich den Plan zum Ali Baba⸗Feſte, und richtete es fo 
ein, daß es am Abend des Neujahrötages, alſo gerade dem Tage ſtatt⸗ 
fand, wo meine Friſt ablief. Ich wußte, daß Alles dies den Detektiv 
zu dem Glauben veranlaſſen würde, ich beabfichtige, meine Braut zu 
beſtehlen, ein Verbrechen, wofür ich nicht geſtraft worden wäre, wenn 
ſie mit mir im Eiuverſtänduiß gehandelt hätte. In dieſem Punkte 
hat mich Mr. Barnes jedoch falſch beurtheilt, denn nicht um Alles 
in der Welt hätte ich ihren Namen in eine ſolche Sache verwickeln 
mögen. Sie wußte nicht das Geringſte. Aber da ſie damals die Ein⸗ 
zelheiten des Eiſenbahndiebſtahls noch nicht kannte, alſo auch nicht 
ahnte, daß ich das durch die Wette verlangte Verbrechen bereits be⸗ 
gangen hatte, war ſie doch in einem Gemüthszuſtande, der mich er⸗ 
warten ließ, ſie werde dem Diebe, den ſie möglicher Weiſe für mich 
halten konnte, wenig Widerſtaud leiſten. Dann reiſte ich nach Phila⸗ 
delphia, wurde krank, entſchlüpfte dem Spion und kehrte zum Feſte 
zurück. Daß Mr. Barnes anweſend ſein würde, hatte ich erwartet 
und es ſo eingerichtet, daß ſich die Wahl eines der Räuberkoſtüme 
für ihn ganz von ſelbſt ergab. Den Verdächtigen hatte ich gebeten 
meine Rolle, die des Ali Baba, zu übernehmen, allein er war pfiffig 
genug, dieſe einem Bekannten aufzuhalſen, während er ſelbſt ebenfalls 
ein Räuberkoſtüm anlegte. Dies zwang mich, Alle, die daſſelbe Koſtüm 
trugen, anzureden, und zu meiner Genugthuung gelang es mir, ſowohl 
meinen Maun, als auch Mr. Barnes an der Stimme zu erkennen. 
Beim letzten Bild verſuchte dieſer, der augenſcheinlich Ali Baba über⸗ 
wachte, in deſſen Nähe zu gelangen, und kam zufällig hinter meinen 
Verdächtigen. Fu der Beſorgniß, daß er meinen Plan durchkreuzen 
könne, drängte ich mich neben ihu. Mein Zweck war, den Menſchen 
in Verſuchung zu führen, den Rubin zu ſtehlen, denn wenn er das 
that, dann war ich ſelbſt wenigſtens überzeugt, daß mein 
Verdacht begründet ſei. Vielleicht war es ein toller Plan, 
aber er gelang. Ich beobachtete, wie mein Maun, als er dem Sultan 
und Scheherazade ſeinen Salaam machte, dieſer leiſe den Rubin aus 
dem Haare zog. Barnes, der es ebenfalls ſah, verſuchte zwar 
ſofort, den Dieb zu ergreifen, wurde aber von mir gehin⸗ 
dert, denn ich hielt ihn feſt, ſtieß ihn in die vordrängenden 
Gäſte, und verließ in der nun folgenden Verwirrung unbemerkt 
das Haus.“ 

Mitchel hielte inne und es herrſchte ein unbehagliches Schweigen, 
denn Alle fühlten mehr, als fie wußten, daß ein Trauerſpiel bevor⸗ 
ſtehen könne. 

„Wollen Sie uns den Namen des Spitzbuben nicht nennen 2“ 
fragte Thauret endlich. ) 

„Nein,“ antwortete Mitchel raſch, „ich kaun den 
nicht nennen, denn ich habe keine unanfechtbaren Beweiſe 
Schu ld.“ 

f „Sie ſagten ja doch, Sie hätten geſehen, wie er den Rubin ge⸗ 
ſtohlen habe?“ entgegnete Thauret. f 


(Schluß folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


„„ Kühne Vermuthung. Mann: „Wie ſchrecklich, da leſe 
ich hier in der Zeitung, daß in H⸗Stadt ein Verbrecher durch den 
Strang hingerichtet werden ſollte. Nachdem er ein paar Minuten ge⸗ 
hangen hatte, riß der Strick.“ — 
Frau: „Das iſt gewiß 
geweſen.“ 
da einen 
fen?“ — 


ſo reich, 
und was ich beſäße, 


Namen 
für ſeine 


ein ſehr ſchwerer Verbrecher 


Geringe Werthſchätzung. A. 
hübſchen Hund. Wollen Sie 


„Sie 
nicht 
B.: „Ja, für 80 Kronen haben Sie ihn weg. Ich ſage Ihnen, 


der Hund iſt ſo ſchlau wie ich.“ — 
— A.: „Na, dann werd' 


haben ja 


den verkau⸗ 


ich Ihnen 10 Kronen dafür 


geben!“ 


Scznelipressendruck von Leopold Zoner. | 
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Helenenhof. 


Heute, den 4. September a. e. 


WR! 
22 
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etztes Concert 


ausgeführt vom holländiſchen Orcheſter, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Guast 


lis Wagzer-Abend 


Anfang 8 Uhr Abends. Entree 50 Kop. 
EITIIIIILIIIIIITEITTETTI IT 


& 
Lodzer Bürger-Schützen-Gilde. 


Mittwoch den 6. September um 6 Uhr 
Nachmittags im Schützenhauſe 


Generalversammlung 


Tagesordnung: 


1) Abrechnung von der Jubiläumsfeier. 
2). Michaelis⸗Schießen und Ballotage. 
Der Vorſland. 


Seer 


% 585° Höhere Wepschule 2 


zu Zittau in Sachsen, 


In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 
Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Webmeister X 
in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 


. BEBEDEE EN HEBEHEDEBEBEBEIEHE 


In der Privat-Schnle 
. et zen, 


Przeiazd 14 
bot der Unterricht am 12,/24. Auguft begonnen. Säüler find en noch Aufnafıme. 


Deen 


® Herrliche, ge- 
schlitzte Lage. 


0 8 N dro- und Electro- 
ER 2 ul therapie, Massage (Thuro Brandt), ymna- 
ee tik. Luft- u. I. 


errain Kuren. Hypnose. 

Aufnahme von Kranken jeder Art, aussor 
he mit bösartigen Neubildungen, an- 
stockenden Hautkrankheiten. Geisteskrank- 


t. physikalische u. diä‘ 
Beichenbacher Eisenbahn. — Das ganze 


— 


: Dr. E. Otimer und Dr. K. Schule. — r Prospecte 


Geidirrjabrif, 
Lobz, Srednia⸗Straße Nr. 10 


un: 


©. Vito Fischer, | 


7 818 0 
r 


vw — — 


ehlt fein teichhaltiges Lager Pant Geſchirre, fowie einzelne Ge | 
K in feinſter Ausführung, zu den billigſten Preiſen. | 
| | 


= 


chpeitſchen, Reitpeitſchen, Wagen » Laternen — 
in größter Auswahl. 


—1 


Lodzer Tageblatt. * N 
Amerikaniſche Bar — Anstadt's Bier a 


{ 


5 Kop. 


Die neueröffnete 


Amerikanische Bar 


Petrikauer⸗Straße Ne 99, 
empfiehlt 


ſüumtliche Gattungen Schnäpſt, Meine u. Riguenre 


(Ins und ausländiſche), 
marmen u, kalten Imbiß, amerikanische Getränke, 


S Ipuisu w — 30% Alplinnzizsug 
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| Anstadts Bier d Glas 5 Hop. S 
‚ausländısches „ „ „20 . 

Das auf das Comfortabelſte eingerichtete Reftaurant 2 
empflehlt Speiſen in vorzüglicher Güte zu mäßigen Preiſen. 8 


Amerikaniſche Bar — Anstadt's Bier à 5 Kop. 


— 


KATHREINEIS App AA rg 


wurde von Herrn Prälaten Kneipp deshalb empfohlen, weil er die zwei 

grossen Vorzüge in sich vereinigt: wie Bohnenkaffee zu schmecken und 

dabei doch gesund zu sein. Als Ersatz des Bohnenkaffees, wie als 
Zusatz erwirbt sich das Fabrikat täglich mehr Freunde, 


München. in allen besseren Geschäften zu haben. Riga. 
Man hüte sich vor minderwerthigen Nachahmungen! 


z οοοοοοοο 
— Ein Verſuch genügt!!! 
8 
8 


3 @. Ixsicoator“ de Rıklar 


2 vernichtet ſicher“ en Hausſchwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkeit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hauf- und Gummi⸗ 
@ ſaläuche eic. eie. Broſchüren gratis. 


Belm Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarke 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falfificate verkauft wurden, 

@ Mein Comptoir if nur in Warſchau, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Ur. 152. 


Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Fäſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mir elne Ager tur. 


6 
SG sees 
— — 


Steinmüller-Kessel. 


0 
O praiſe in 


“Aynjodsus wowmg onjozupo ınz 


Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. AN 
oNoygzoH aepuysıprnd oe u sıq uodeııw 


Steinmüllor-sbarhizer 


D. R. P. 
— ‚Für Kessel jeden Systemes geeignet. —— 


L. & 6. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


5 
NSA 
Ein der k uſſiſchen, deutſchen uud 
polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtiger ſowie mit der ein⸗ 
fachen und doppelten Buchführung ver⸗ 
trauter 


junger Mann 
ſucht baldigſt einen Poſten. 


Adreſſe deſſelben iſt in dir Exped. 
ds. Blattes zu erfahren. 


Nervenarzt 


I" BBLIAOBERG, 


Eleer ſeltät u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 66. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gattungen, tä zlich 
feiſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, &islaffee und römischen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Deutſch · ruſſiſch polniſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „„Nonsuucrif Iucroxs.“ 
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Damen 


finden ſreus dliche Aufnahme und Pflege 
einzelne und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Wa, ſchau, Ita 8—9 Front, Ecke der 
Marszakowska. 


— 


O&K AA De Pr AAA O 


5 . 
Magazyn Meblif 


Talg aaa 


wyröb wlasny w Warszawie 
V3 Miodowa % 3 
w bramie 1-sze pigtro. 
SEITEN UI I BTELIHO 


AA 
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Ein routinirter 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der 
dohpelten Buchführung, Correſpondenz, 
kauf, Rechuen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono⸗ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzrefe⸗ 
renzen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter 
Diskretion Bücher anlagen für Fabriketa⸗ 
bliffemeni8 und Geſchäftshäuſer, nach allen 
Syſtemen, in einfacher, dopp., italleniſcher 
und amerikaniſchir Methode, in U berein, 
Immung der geſetzlichen Vorſcheiſten, 
ebenſo Aufſtellnug von Bilauzen, Nachtra⸗ 
gungen event. auch ſtundenw iſe Führung 
der G. ſchäftsbücher zu jeder beliebigen Tages⸗ 
zelt Sprechſtunden täglich von 12—2 Uhr 
Nachm. und von 8—10 Uhr Abends 

Adreſſe Cegelniana- Sir. Nr. 55, Haus 
Schlossberg, Wohnung 28, 


Goldene Medaille London 1898 


Bor * wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


vom Proviſor 
H. FJ. Jürgen, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
lecken und übermäßiges Transplriren, 
empfiehlt 0 als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und  Parfümeriewanren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
1 e bei 
9. 9. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Suüberbaum. 


299990990909999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco, 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenx, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Schnell-schön-Sehrift. 
8 Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet, Sicher, Erfolg ga- 
tirt 


0090999 


2 
2 
2 
2 
2 
2 


2 


ran 
Erstes Deutsches Handels-Lohr-In- 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- G 


999909099099999 


Günſtiger Hansuerkauf, 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günſtig ge⸗ 
egen, mit Fronthaus und Offtzinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


Zu erfragen an Ort und Stelle. 


KANRERKRREKHUERKARKUKUUUNK 
Lodzer Thalia » Theater. 


Diejenigen Wohuungslnhaber, welche ab 16. September d. 3. 


möblirte Zimmer 
N für das zahlreiche Perſonal des Thalia ⸗Theaters abzugeben geneigt fi ad, 
wollen unter Angabe der äußerſten Mieths⸗Preiſe ihre betreffenden 
Adreſſen ſogleich im Büreau des Theaters, Dzielnaſtraßt 18, in der Zelt 5 
8 von 10—1 Uhr Vormittags oder 5—7 Uhr Nachmittags abgeben. 
Die Direction. 
Albert Rosenthal. 


* 
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Lager 

optiſcher u. chirur⸗ . 
giſcher Apparate, | 9 


Elektrische Glockenleitungen 


und Telephon-Anlagen, 
General - Vertrelung von Han mund Schreibmaſchinen. 
„ pPhotograrhiſche 
NN Apparate, 


Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


NR NN NN 
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Dunkelkammer 


FREE Be DD | — be — 
A. Diering, Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. ö 
EFF mne 
Verlaufen 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dogg e mil 
ſchwarzer Schnauze, abge ſchuittenen Ohrlappen, auf den 
Yen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine 


Platten einzulegen 


 ANKEERRERKERKNNSHKERRERKUNURE 
TITTEN 
f Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Gandlung 


W. L. Mosel, Przejazdſtraße Nr. 8. d 
3 Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 


meet 


pensxropn u Haxarem Jecnẽomm 30 nepn. 


Lodzer Tageblatt. 


GEBR. RGOISCH WITZ 
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Hefhafts-Derkegung, 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


zeichne 


Reinhold Jurk. von ze re 10 


Schlesischer Obersalzbrunnen 


[8]Oberbrunnen g! 


* 


a EN 
Lon Meusypom, r. Ions 23-10 Asrytra 1899 v. 


— 


N. 205. 


— —— Ü—ä— — 


aus Berlin. Pjanoforte-Fabrik aus Berlin, 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Codz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. | 


2 Theilzahlung geftattet. 


8% 


Weitgehendſte Garantie. 


Trinket Oeylon-Thee! 
Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. | | 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aromm. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10000 000 Pfund :10,000,000: 


— 


A x 1 1 in großer Auswahl en 
DEE zu billigen Preiſen. ' In meiner — 
ER zur Verfügung, um | 22 Privat⸗Schu 


bat der Unterricht begonn 
der Schule werden jüdiſche Reg 
jede Krous Schule bis ı 
Klaffe vorbereitet, Anmil 
täglich von 9—6; 
Schulvorſteher IB. Judele 
Nikolaj ewstla AR 18, zulſch 
Duielua - und Rısılı. Straße, 


"Dr. W Pink 


Junere- und Kinderkra 


* 


Meinen geehrten Kunden hiermit bie ergebene Anzeige, daß ich mein 
Peb-Utenſilien-Geſchäft 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beſzens empfehlend 


Dochachtungovoll 


Wohnt ſcht Promenadenſtraße 
(Eck, Bentdyktenſtraße.) 


lern prelswerth abzugebenn, 
Straße M 28. 


In vermiet 
Im Centrum der 
1. Oltober a. c. Ein großer ben. 
Zimmer event. auch 1 
Kellereien. Pie 
Ein kleireter gaben mit 
zendem Zimmer. Näheres bei 


Belohnung Przejazd Ur. J, Wohnung des Polizeimeiſters. 
— V—— — —— — 2 — 3 =: 3 2 | 
KN NNNN NN NN NN SNN NN NNN Ax | | er  Artiengefellfänft N Syndieus 
2 % für mechaniſche 50 (Sachſo), 40 Jahte alt, mit final 
* 85 Hol bearbeitun E eee uncle 890 
* undenujall, we: | aa 
x Widgewske Ur. 120. 2 * . ed, ee 
x Schwimmbaſſin, Wannenbäder und ® | s Neral s | | a 
7 Douchen. 1 i 3 ed eva Haasenstein & Vogler, A., G., U 
2 Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. R empfiehlt als Spicialität ihre äußerst maſſio und solid ae Wohnungen 
7 1 ! ? 1 
3 Buff, zöniſche und ruſſiſche Dampfbäder, 2 amerikaniſchen Sch keibtiſch , | zu vermiethen 
a nur Donuerflag, Freitag und Sonnabend geöſſuet. = x complette Burean-Einrichtungen, ſowle fonftige Möbel. Kine tlegante mog ö 
7 Abonuementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 8 | General-Vertreter für das Königreich Polen: | | 14 „e t 75 ie 
X ten Preiſen. & | Antoni Rauch, Warſchan, Syn Nen. de u 
Neue Welt Nro. 41. 
. 8 an Parterrelofal mit aufe 
MH — . — 2 großen Spelchir und * 7 


Als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich veroräaet. 
* Brannenschriften und Analysen ee franco dursh den 
ersand der Fürstlichen Mineralwasser yon Obersalzbrunn. 5 1 
Furhach & Strieboll, Salabruna in Schlenten. thüng:e Petr tk te rt r. 97 
Niederlagen in allen Apotheken und Mintralwasser-Haudlung en. dem Meſſterhauſe. 


Schnellpressendrack von Leopold Zoner. 
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